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2 9. Jahrgang 


Weihnachtisglocken 


R. Dehmel 


Denn ich fühl’s, die Liebe lebt, lebt, 
die mit ihm geboren worden, 

ob jie gleich von Tod zu Tod fchwebt, 
ob gleich Er gekreuzigt worden. 


MWeihnachtsglocken. Wieder, wieder 
fänftigt-und beftürmt ihr mic). 
Kommt, o kommt, ihr hohen Lieder, 
nehmt mich, überwältigt mich! 


Fühl's, wie Alle Brüder werden, 

wenn wir hilflos, Menfc zu Menfchen, 
jtammeln: Friede fei auf Erden 

und ein Wohlgefalln am Menjchen ! 


Daß ich in die Kniee fallen, 
daß ich wieder Kind fein kann, 
Wie als Kind Herz-efuslallen 
und die Hände falten kann. 


Vorweihnachtszauber 


aufgeftellt und das erjte erleuchtete Fenfterchen geöffnet. Abends 
ertönen zum erjten mal die alten Weihnachtslieder. Auch der 


Wenn die Blätter von den Bäumen fallen, wenn Ralte Winde, 
Schnupfen und kalte Füße das Spielen im Freien verbieten, fo 


kommen ganz von ſelbſt die erjten 
Gedanken an Weihnachten, Pläne 
und Miünfche werden laut und 
man zählt die Wochen bis zum 
feligften Ziel, dem heiligen Abend. 
Die vorweihnachtliche Zeit ift 
voller Zauber und Geheimnis, da 
ift die Luft anders als fonft, da 
gligern die Sterne heller und 
Engel fliegen vorm Fenfter vor— 
bei in der Dämmerung. Glücklich, 
mer mit feinen Kindern jedes 
Zahr aufs neue zum Kind werden 
kann; dieje Stimmung zu pflegen 
und zu fteigern iſt eine jchöne 
Aufgabe der Mutter. Kritiſch 
betrachten unfere Kinder die 
Spielfachen, die im Sommer 
Schaden gelitten haben und im 
feiten Bertrauen auf die Gefchick- 
lichkeit des Chrijtkindchens, das 
alles wieder heil machen kann, 
wird Püppchen und Pferdchen 
am Abend vors Fenſter gelegt. 
Früh am Morgen hört die Mutter 
kleine Barfüßchen ans Fenſter 
patjcheln und neugierige Äuglein 
fchauen gejpannt hinaus, ob das 
Engelchen die Sachen geholt hat. 
Großer Jubel: fie find weg! Statt 
dejien liegt ein Schokoladen 
männchen da und ein goldenes 
Engelshaar hängt daran. Der 
große bemalte Schrank in der 
Diele iſt plöglich verjchlojjen, ein 
viel verjprechendes Zeichen; der 
erjte Advent ift nah. Ein Stückchen 
Goldfaden oder Flitter, ein 
Sternchen, Engelshaar oder ein 


füßes Bröckchen, abfichtlic) achtlos liegen gelafjen, jteigern die 
Spannung und Berwunderung. Nun werden Wunfchzettel gemalt 
und gefchrieben und vors Fenfter gelegt, wo das Chrijtkind fie 
über Nacht abholt und die übliche Duittung, ein Lebkuchen 
männchen, hinterläßt. Am 1. Advent wird das Adventhäuschen 


9. 9. 8944. 





Photo: Brügel & Schall, D.L. N., Münden 


Mantel und Mübe von Irmgard Bühler, Stuttgart, 
Kunftgewerbliche Handweberei. Bejchreibung Seite 315. 


Erinnerung. 


Nikolaus erjcheint am 6. Dezem- 
ber, aber jeit die Kinder größer 
find, begnügt er ſich damit, tüchtig 
Radau zu machen, an der Haus- 
tür jchnell Äpfel und Nüſſe hinzu- 
werfen und fortzuftampfen, ehe 
fie ihren Mut wiedergefunden 
haben. Man foll ſich aber davor 
hüten, zuviel „in Stimmung“ zu 
machen; jeden Abend Lieder fingen, 
ift langweilig, und die täglichen 
Drohungen mit dem Chriſt— 
kindchen, das nichts bringen wird 
und dem Nikolaus mit der Aute 
wirken ſchließlich nicht “mehr. 
Großftädter haben fo felten das 
Glück, Weihnachten im Schnee 
zu feiern; ein Gang durch den 
jtillen gligernden Winterabend 
bringt mehr Stimmung, als all 
die poetifchen Auslagen in den 
Schaufenjtern, wo jede Wurſt 
und jeder Stiefel mit Tannen— 
grün und Schneeflocken verziert 
ift. Der arme Nikolaus in mög— 
licher und unmöglicher Auf— 
machung befchirmt Auslagen von 
Kälbervierteln und Bürftenwaren, 
von GSchirmen und Kochtöpfen 
und macht auf die Kinder nicht 
mehr den geringiten Eindruck. 
Die lieben alten Weihnachts- 
lieder werden von Grammophon 
und Radio abgedrofchen wie 
Gajjenhauer und auf dem Heim- 
weg von der Elektrifchen aus 
zählen wir 15 bis 20 brennende 
MWeihnachtsbäume. Die Induftrie 
hat ein Gejchäft gemacht aus 


dem jinnnigen, gemütvollen Brauch, und nur das Heim und die 
Mutter können den Zauber erhalten, der alle Jahre wieder 
neu erjteht, der auch dann nicht erlöfchen wird, wenn die Kinder 
heranwachfen. Der VBormweihnachtszauber bleibt immer in ihrer 


G. K. 
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Als einer, der verfucht, in feinem Denken und Empfinden jugendlich zu bleiben, habe ich mit den Tatfachen und der Erfahrung 
um den Glauben an das Gute und Wahre gerungen. In diejer Zeit, wo Gemalttätigkeit in Lüge gekleidet fo unheimlich wie 
noch nie auf dem Throne der Welt fitst, bleibe ich dennoch überzeugt, dag Wahrheit, Liebe, Friedfertigkeit, Sanftmut und Gütigkeit 
die Gewalt find, die über aller Gewalt ift. Ihnen wird die Welt gehören, wenn nur genug Menjchen die Gedanken der Liebe, 
der Wahrheit, der Friedfertigkeit und der Sanftmut rein und ftark und ftetig genug denken und leben. 

Alle gewöhnliche Gewalt befchränkt fich jelber, denn fie erzeugt Gegengewalt, die ihr früher oder jpäter ebenbürtig oder über- 


legen wird. Die Gütigkeit aber wirkt gütig und ftetig. Sie erzeugt keine Spannungen, die fie beeinträchtigen. Bejtehende 
Spannungen entjpannt fie, Miftrauen und Mißverftändniffe bringt fie zur DVerflüchtigung, fie verjtärkt fich jelber, indem ſie 
Gütigkeit hervorruft. Darum ift fie die zweckmäßigfte und intenfivjte Kraft. 

Mas ein Menjch an Gütigkeit in die Welt hinausgibt, arbeitet an den Herzen und an dem Denken der Menjchen. Unſere 
törichte Berfäumnis ift, daß wir mit der Gütigkeit nicht Ernft zu machen wagen. Wir wollen die große Laft wälzen, ohne uns 
des die Kraft verhundertfachenden Hebels zu bedienen. 

Eine unermeßliche tiefe Wahrheit Itegt in dem phantaftifchen Worte Jeſu: „Selig find die Sanftmütigen, denn jie werden das 


Erdreich befigen.“ 


(Albert Schweitzer: „Aus meiner Kindheit und Jugendzeit,” C. H. Becksche Verlagsbuchhandlung, München.) 





Zur Frage der Erziehung . 
im Entwicklungsalter des Kindes 


Bei den Erwägungen über die pädagogijchen Maßnahmen, 
die das Pubertätsalter erfordert, pflegt die Frage der jeruellen 
Aufklärung in den Vordergrund gerückt zu werden. Alle Er- 
örterungen, die jich von diefem Bunkt aus entjpinnen: ob und in 
welcher Form, zu welchem Zeitpunkt, von welcher Stelle aus das 
Kind „aufgeklärt“ werden foll, find zweifellos von größter Wich- 
tigkeit. Aber es befteht doch zugleich die Gefahr, daß über der 
Beichäftigung mit diefem einen, wenn auch noch jo wichtigen 
Bunkt der Gejamtzufammenhang aus dem Auge verloren wird. 
Gerade ein fo fchwieriges, an Takt und VBerantwortungsgefühl 
die größten Anforderungen ftellendes Problem wie das der Auf- 
klärung des heranwachjenden Kindes darf niemals einer ifolie- 
renden Betrachtung unterworfen werden. DVernachläffigung der 
konkretswirklichen Berhältnijje, unfruchtbares Theoretifieren, Ge— 
bundenbleiben an abjtrakte, praktifch unbrauchbare Vorſchriften 
wäre die unvermeidliche Folge. Und leider ift diefe Folgeerfcheinung 
vielfach feitzuftellen, ob man nun die offiziell geäußerten Anfichten 
von pädagogifcher, pfychologifcher, ärztlicher Seite zum Ausgangs= 
punkt nimmt, oder ob man fic) an die praktifchen Beobachtungen 
hält, die fi) an Hand der in der Elternwelt allgemein ver— 
breiteten Anfchauungen machen lajjen. 


Der Grundfehler bejteht darin, die „Aufklärung“ als ein ein= 
maliges, losgelöjtes Ereignis in der Borftellung haben. Es iſt 
felbjtverftändlich, daß fich die Eltern in jehr vielen Fällen in die 
Situation verjegt finden werden, wo es gilt, eine eindeutig nach 
jener Richtung zielende Frage des Kindes zu beantworten. Diefe 
die Negel bildende Tatjache darf aber nicht zu der falfchen Mei— 
nung verführen, daß die ganze Aufgabe konzentriert fet in einem 
folchen zeitlich firierten Akt. Die von den Eltern verlangte Leiftung, 
das Kind bei feinen erjten, oft erfchütternden Begegnungen mit 
der Wirklichkeit der gejchlechtlichen Dinge zu unterjtügen, muß 
in viel umfafjenderem Sinn verftanden werden. Will man diefe 
Leiftung noch unter den Begriff der „Aufklärung“ bringen, fo 
muß darüber Klarheit herrfchen, daß es ſich um einen durch» 
gehenden, in den Geſamtvorgang einzuarbeitenden Bejtandteil der 
Erziehung handelt. 

Wenn der Inhalt diefes durchgehenden Moments im groben 
Umriß bezeichnet werden foll, jo hat man ſich vor allem zwei 
Punkte zu vergegenmwärtigen. Der erjte leitende Gedanke bezieht 
fich auf die Macht des Beifpiels, auf die Unentbehrlichkeit 
der von den Eltern vorzulebenden rechten und gefunden Ein- 
ftellung zur Sphäre des Gefchlechtlichen. Dazu gehört in erjter 
Linie ein ruhiges Anerkennen, ein unbefangenes Inrechnung— 
ftellen der Triebmächte im Menfchen — eine Haltung, die von 
vornherein das Giftkraut der Prüderie nicht aufwachfen läßt. 
Die erfte Negel lautet: den Zufammenhang der feruellen Fragen 
nicht zu ſchwer nehmen; denn das führt zu Aufbaufchungen, 
verftärkt die Spannungen, liefert Material zu „Verdrängungen“. 
Die zweite Regel lautet: die Frage nicht zu leicht nehmen; 
denn das verwiſcht das notwendige Bewußtſein des tiefen Rifikos, 
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das auf alle Fälle mit dem Freiwerden des Triebhaften im heran- 
wachjenden Menfchen verknüpft ift. 

Der zweite Leitgedanke betrifft die Bejchaffenheit der zwifchen 
Eltern und Kind waltenden Beziehungen. Hier genügt es 
keineswegs, ſich auf das Bewußtfein zu berufen, mit wieviel Liebe 
man doch fortwährend feine Kinder zu umgeben trachte. Das ift 
ein Bunkt, den man nicht zu bereden braucht. Es kommt vielmehr 
darauf an, worin fich die Liebe zum Kind zu bewähren, in welcher 
Weiſe fie für deſſen Leben fruchtbar und heilfam zu werden ver- 
mag. Konkret ausgedrückt ift das Ziel, durch das die Beziehungen 
zwifchen Eltern und Kindern beftimmt fein follte, diefes: Ver— 
wirklichung einer Atmofphäre der Gemeinfamkeit, die nicht 
nur das Wechſelſpiel der frühkindlichen Entwicklung begleitet, 
fondern die fich auch durch die gewaltfameren Ummandlungen und 
Entwicklungsbrüche der Pubertät hindurch als ein Bleibendes zu 
erhalten vermag. Die innere Seele aller wahren Gemeinfamkeit 
aber ift Bertrauen. Wo ein echtes Bertrauensverhältnis 
zwifchen Eltern und Kind lebendig ift, da beiteht Hoffnung, daß 
auch jene Kluft überwunden werden kann, die ſich notwendig in 
irgendeiner, wenn auch nur leichten Form an einem Punkt der 
Entwicklung auftut; an jener Stelle, die durch den Prozeß des 
perfönlichen Selbftändigwerdens des heranmwachfenden Menfchen 
bezeichnet ift. Auch hier könnte man verfuchen, die Borausfegung 
eines folchen echten Gemeinfchaftsverhältnifjes in der Form von 
zwei allgemeinen Richtlinien auszufprechen. Die erjte Regel hätte 
zu lauten: das Weſen des Kindes als ein eigenen Bildungs- 
gefegen gehorchendes Sein zu betrachten, nicht etwa als eine nie- 
drigere Vorftufe, gleichfam nur als Vorhof zu dem Tempel des 
Erwachjenenlebens. Die zweite Regel lautet: diefes Gefühl für 
den Eigenwert der kindlichen Eriftenz nicht bis zu einer Er— 
weichung des notwendigen Autoritätsverhältnifjes zu übertreiben. 
Die eigentliche, freilich einen Berg von Schwierigkeiten in ſich 
faffende Aufgabe bejteht darin, das rechte Gleichgewicht zwijchen 
der Autoritätsforderung und dem NRefpekt vor dem Gigenfein des 
Kindes zu treffen. — 

Die richtige Einordnung all der befprochenen Hinweiſe aber 
kann zulegt nur dann ftattfinden, wenn das Wefen der Erziehung 
überhaupt richtig gefehen wird, wenn der Einblick in die Mög- 
lichReiten und die Reichweite des Erzieherifchen nicht verdeckt 
wird durch lebensfremde, illufionäre oder dogmatiſch erftarrte Vor— 
ftellungen. Eine der Hauptgefahren in diefer Hinficht ift der 
Glaube, daß durch zweckmäßige Erziehungsmaßnahmen das per- 
fünliche Schiekfal des heranwachſenden Kindes nach eigenem Vor— 
fa und Entwurf geftaltet, gleichjam in eine geplante Form 
gebannt werden könne, und Dies mit der Sicherheit des zu er- 
reichenden Zieles. Die eigene Auseinanderfegung, das ſelbſtändige 
Sertigwerden mit den Lebensproblemen kann und ‚darf keinem 
Menfchen erfpart werden — alfo auch nicht dem eigenen Kind, 
fo menjchlich-natürlich diefe Hoffnung auch ift. Damit ift aber 
keineswegs einem Standpunkt des Peſſimismus oder der Nefig- 
nation das Wort geredet, ſondern nur die Rückbefinnung auf die 
Wirklichkeit des Lebens angeraten; und gerade dies iſt nur mög» 
lich unter der Borausfegung einer in tieferem Grund wurzelnden 
vertrauenden Gejamthaltung. B. 5. 
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Vonder Musik 

Wer ſich die Mufik erkieft, 

hat ein himmlifch Gut gewonnen ; 

denn ihr erſter Urjprung ift 

von dem Himmel hergekommen, 

weil die lieben Engelein 

ſelber Mufikanten fein. Luther. 

Es wird fo viel geredet und getrauert um die Zerrijjenheit 
unjeres Volkes. Hand in Hand mit diefer Zerriffenheit geht eine 
Dberflächlichkeit und GSittenlafigkeit in allen Bolksjchichten, die 
erjchreckend ift. Diefe Merkmale unferer, Zeit erjtrecken fich auf 
alle Gebiete des Lebens. Auch die Mufik macht keine Ausnahme. 
Betrachten wir das heutige Mufikleben, jo fehen wir zuerft 

einmal, daß bei jeglicher Wiedergabe von Mufik eine Zweiteilung 
da ift, die Mufikausübenden und die Zuhörer. Das Beſte, was 
wir an Mufikliteratur haben, wird uns im Konzertfaal geboten. 
Mir haben Genuß davon, haben aber keinen eigenen inneren 
Anteil daran. Wir ftehen abjeits, haben herzlich wenig Fühlung 
mit den Künftlern. In unerreichbare höhere Regionen dürfen wir 
da für kurze Zeit fchauen. Der Mafje unferes Volkes find ſelbſt 
diefe Ausblicke verfchloffen. Was vom Konzert gejagt ijt, gilt in 
verftärktem Mae von Radio und Grammophon. Hier fällt 
fogar der gemeinfame Raum mit den ausübenden Künftlern fort. 
Bon irgend welchem Kontakt mit ihnen kann keine Rede mehr 
fein. Die Mufikausübenden find Künftler, die eine ungeheure 
Birtuofität und Technik befigen müffen, wenn fie vor der Kritik 
eines Bublikums bejtehen wollen, defjen Urteil meift auf Senfation 


An der Krippe 


Paul Gerharöt 
N *) Chor und 1. beige 























1 * ſteh an dei-ner Krip: pehier, o Je-ſü-lein,mein Le— 
ich ſte-he bring und ſchen-ke dir, was du mirhaft ge = ge : 


2. Ich lag in tief- jter To: desnadht,du wur-dejt meisne Son - ne, 
zu = gebraht£idht,Le- ben$reudund Mon : ne 


2,&ejge die Sonne, die mir 
























































Nimm hin, es 
© Son:ne, die das wer: 


{ft mein Geiſt und Sinn, herz, Seel und Mut,nimm 



























































laß dirs 
ſchön find 


wohl:ge = fal 
dei = ne 


les bin und 
ge:richt, wie 








Strahb = len. 



































Sees rer 














) Auch ohne jede Begleitung zu fingen. 


Su 4 Stinmen Es ift ein Rof’ entſprungen 








fun s * 
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Georg Rallmeyer-Berlag, Wolfenbüttel. „An der Krippe“ aus dem „Mufikanten“ von Fri Jöde. 
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und Höchſtleiſtung eingeſtellt iſt. Wie ſteht es nun mit den 
Kompoſitionen unſerer Zeit? Bei aller Hochachtung vor einzelnen 
Komponiſten, denen es nicht um Effekthaſcherei, ſondern um die 
Muſik, die aus innerer Notwendigkeit heraus geſchaffen wird, zu 
tun ift, muß man leider jagen, daß die meiften Komponijten der 
Teßtzeit der Senfationsluft des Publikums reichlich Nechnung 
tragen. Wie feicht, wie oberflächlich, ja wie unfittlich ift das erit, 
was unjer Volk zu hören bekommt in Kinos, Kaffeehäufern, 
Tangdielen u. j. w. Man mache ich nur einmal klar, daß die 
aufreizende Mufik unferer Zeit nicht wenig zu der großen Sitten- 
verderbtheit beiträgt, dag Ahythmus und Tonfolgen geradezu 
fhmußig und gemein fein können. Vor Schmug in Wort und 
Bild Kann man fich viel eher fchügen als vor Schmuß in Tönen. 

Unter diefen Umftänden wäre es auch nicht als einzige 
Rettung aus dem Mufikelend unferer Zeit zu betrachten, der 
Maſſe des Volkes gute Konzerte zugänglich zu machen. Das 
hieße nicht das Übel bei der Wurzel packen. Unfer ganzes Volk 
muß wieder beteiligt fein an der Mufik, die oben bejchriebene 
Smeitetlung muß aufhören, die Menfchen müfjen felber wieder 
fingen und mufizieren lernen, fich nicht nur Mufik vormachen 
lafjen. Im Haus und in der Familie müffen wir damit anfangen. 
Ungeahnte Freuden erjchliegen fich da. Mufik ift wie nichts 
anderes geeignet zu verbinden und zu vereinen, Frieden und 
Harmonie auszuftrahlen.*) Schrecken wir nicht zurück vor Leiftungen 
und Fertigkeiten, die etwa dazu nötig wären und nicht zu erreichen 
find, oder vor mangelnder Schulung der Stimme. Nur frifch und 
natürlich fingen ohne Fiererei, dann ifts fehon richtig! Biel 
Freude macht allein das Singen von Kanons. Die ganze 
Samilie kann fic) daran beteiligen, Männer>, Frauen- und 
Kinderftimmen, auch Inftrumente, foviel und mannigfalt fie 
etwa vertreten find. Dann gibt es jehr fchöne Sammlungen 
mehrjtimmiger Lieder, etwa zweiftimmiger im polyphonen 
Sat, oder einftimmiger mit einer begleitenden Inftrumental- 
ftimme. Es ift ja zum mehrftimmigen Singen nicht immer 
nur gemijchter Chor oder doppelftimmiger Frauenchor nötig. 

Das Klavier ijt ein Inſtrument, was einfam macht. 
Die Klavierliteratur ift meift auf Solofpiel zugefchnitten. 
Tauglich für Hausmufik ift es erjt dann, wenn Singfjtimme 
oder Flöte, Geige, Klarinette, Cello u. f. w. dazu kommen. 
Wäre es nicht jchön, wenn in Familien mit mehreren 
Kindern Wert darauf gelegt würde, daß verfchiedene 
Inftrumente gejpielt werden? Auch die Bratjche vergefje 
man nicht, fie ift ein fo jchönes Inftrument und wird jo. 
felten gefpielt. Mer fpielt auch heut noch Laute? Meiſt 
hört man fie zur Begleitung von Liedern, — das übliche 
„Schrumm — Schrumm“. Die Laute als Soloinftrument ift 
wenig bekannt. Es gibt wunderjchöne Lautenſätze mit einer 
Flöten- oder Geigenftimme aus dem 16. Jahrhundert. Auf 
ein Inftrument fei noch aufmerkfam gemacht, das mohl 
geeignet ift, in Schule und Haus beim einfachiten Muſi— 
zteren eine große Rolle zu fpielen: eine kleine Flöte ohne 
Klappen, nicht wie Querflöte, fondern wie Klarinette an— 
zuſetzen, alfo jehr leicht zu fpielen. Die Löcher find jo 
angeordnet, dag man alle Tonarten darauf jpielen kann. 
Der Preis ift fo niedrig, daß fie wohl für jedes Kind zu 
erfchwingen wäre. Gie koftet mit einer Schule 6 Mark. 
Zu beziehen ift fie, glaube ich, vorläufig nur durch ihren 
Erfinder, Herrn Turnlehrer Schneider, Magdeburg, Höhere 
Reformjchule, am Sedanring. *) 

Zum Schluß fei noch auf einige Bücher hingemiefen. 
Neben dem altbekannten „Zupfgeigenhanfl“ wäre da vor 
allem zu nennen: „Der Mufikant“ und „Der Kanon“, beide 
von Brof. Fritz Jöde, Berlag Georg Kallmeyer, Wolfen- 
büttel. Dann „Der Spielmann“, Berlag Deutfches Quick- 
bornhaus Burg Rothenfels am Main. Ferner „Wach auf“ 
von Walter Henjel, Böhmerland- Verlag, Eger, „Die Sinken- 
fteiner Blätter“ und der „Singende Quell“, beide im 


) Mir erinnern an Ddiefer Stelle an die Stöffellaute, von 
der in unferer Zeitfchrift jchon vielfach die Nede geweſen ift. Ihre 
leichte Erlernbarkeit hat viel zu ihrer Verbreitung beigetragen, bejonders 
auf zahlreichen Schulen. (Anm. d. Schriftl.) 
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Bärenreiter-Verlag, Kafjel. Für zweiftimmiges polyphones Singen 
ift befonders geeignet das „Altdeutfche Liederbuch“ für zwei 
Stimmen“ von Frig Jöde, Verlag Kallmeyer, Wolfenbüttel. 

K. H. 


Die Lilie auf dem Felde 
Maria ſprach voll Herzensnot: 
Gegefjen das letzte Stücklein Brot, 
Keine Beere blinkt, keine Quelle rinnt, 
Nun hungert und dürftet mein Zefukind! 


Da pflückte Jefus wie im Spiel 
Eine Lilie im Felde von ihrem Stiel; 
Die wies er feiner Mutter ftumm, 
Da ward fie froh und mußt nicht warum. 
(„Es ist ein Reis entsprungen”. Eine Dichtung 


von Margarete Weinhandl. Verl. J. F. Steinkopf 
in Stuttgart.) 


Ein Wort zu unjeren deutjchen Weihnachtsliedern. Auf einer Singwoche“), die 
fid) wie alle Singwochen unferer Tage zur Aufgabe machte, alte Schöne Mufik, 
Lieder, die früher im Volke gelebt und dann lange verklungen waren, uns 


*) Bergl. „Bon Albert Schweißer‘, ©. 322 
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Heutigen wieder zu eigen zu machen — auf diefer Singwoche wurde es uns 
fo recht Klar, wie leer und eigentlich banal manche der Weihnachtslieder find, die 
wir Älteren nun Jahr für Jahr, Jahrzehnt für Jahrzehnt. gejungen haben — 
als wir felbjt noch Kinder, als wir Mütter und endlich Grogmütter wurden. 
Wie find dagegen viele der alten und fo ganz einfachen Lieder ein vollkommenes 
kleines Kunftwerk, bei dem fich „aus dem Keim der erjten Takte ganz organiſch 
das Weitere ergibt und entfaltet!“ Und wir verftanden nun aud), was der 
Leiter jener Singwoche fagte: Wenn wir nichts anderes nach Haufe brächten 
aus ihren Tagen als einige ſchöne alte Weihnachtslieder, die wir dann an Stelle 
der bisherigen minderwertigen oder doch mindejtens neben ihnen fingen würden, 
dann allein hätte ſich die Singwoche gelohnt... . { 
Hier nun einige, ganz jchlichte alte Lieder für unfere Mütter zum Weih- 
nachten ihrer Kinder: 
„Ehriftkindlein, Chrijtkindlein, Romm doch zu uns herein“, 
„Laufet Ihr Hirten, lauft alle zugleich“, 
„Lieb Nachtigall wach auf“, 
„D feelig Kind, wir grüßen Dich“ (2ſtimmig gejett). 
Aus „Der Mufikant“ von Frib öde. 
„Auf dem heiligen Chrifttag.“ „In Dulei jubilo“. 
„Sufani.“ „Bom Himmel hoch, o Engel Romm“, 
„Was tut man bey der Kripp“. „Lat uns dies Kindlein wiegen.“ 
„Ein anders fchön geiftlich Weynachtgefang.“ Dich grüßen wir, o Jeſulein,“ 


Die Lieder find einftimmig. Für Lautenbegleitung find in Buchftaben die 
Beichen beigegeben, die auch einer ſchlichten Klavierbegleitung zum Anhalt dienen 
können. 


Aus „Ryrieleis‘. Kleiner Pfalter geiftlicher Lieder. 
Dem jungen Deutjchland dargereicht von Hermann 
Müller. Verlag Deutfches Quickbornhaus, Burg 
Rothenfels a. M. 








Die Wiedergeburt des Kasperletheaters 
Von Erich Matthes 


Bor mehr als 30 Jahren kam jeden Herbft in unfer Dörfchen 
ein alter PBuppenfpieler aus Dresden mit feinen Marionetten; das 
war natürlich jedes Mal für uns Kinder ein ganz bejonderes Er: 
eignis. Der Gepäckwagen mit feinen Kijten und Koffern erregte 
die größte Neugier bei der Dorfjugend. Zur erjten VBorftellung im 
„Grünen Gericht“ wurde meiftens „Genoveva“ in ganz bejonders 
prunkvoller Ausftattung gegeben, zum Schlufje Genoveva auf dem 
Paradebett mit farbiger Beleuchtung und Buntfeuerwerk. Für 
10 Pfennig konnte man fich einen Galerieplag ergattern, man 
mußte aber fchon mwenigftens eine Stunde vorher da fein; die Bude 
war natürlich zum Brechen voll, denn eigentlich fpielte in diefem 
Stück der Kafper, als treuer Diener Genovevas, die Hauptrolle. 
Hätte diefe Geftalt gefehlt, das ganze Stück wäre für uns, wahr- 
fcheinlich auch für die Erwachfenen, die fich in großer Zahl ein- 
fanden, reizlos geweſen. Die Stücke fchrieb der Spieler wohl auch 
alle jelbit: Dr. Fauſt's Höllenfahrt, Kafpar in taufend Aengiten, 
Karl Stülpner, der kühne Wildjchüs, waren Glanznummern. Die 
Hauptjache war aber Kafper, der die tolljten Abenteuer erlebte, 
die größten Dummheiten machte, alles verkehrt ausrichtete — aber 
das treuejte Gemüt und bejte Herz hatte. Mit den Jahren ver- 
fhwand das Puppenfpiel ganz, der Dresdner Meiſter, ich glaube 
er hieß Kleinhempel, war geftorben und feine Erben hatten kein 
Interejje daran, die fächfifchen Dörfer mit feinen Puppen zu be— 
juchen und Kaſperſpäße vom Stapel zu lajjen. Man ſah wohl noch 
manchmal auf den Jahrmärkten Kafperles Buden, aber meift waren 
es nur rohe und dumme Späße, die diefer Gefelle trieb und fo 
ſchien es tatfächlich, als ob die Zeit dem braven Kajper Larifari 
den Garaus gemacht hätte. Das neuerjtandene Kino erregte natür- 
lich zunächjt mehr Intereſſe als das alte liebe Kafperletheater. 

Ein paar Jahre vor dem Kriege bauten Münchener Künitler 
fich ein befonders jchönes Marionettentheater und zeigten ihre Kunft 
auf deutfchen Ausftellungen. (Der leider viel zu früh verftorbene 
Bildhauer Ignatius Tajchner hatte zu Pocei's Eulenfchlog ganz 
prachtvolle Buppen gejchnißt.) Es waren wirklich Kabinettftücke 
der Kleinkunft, aber ein großes Publikum lockten diefe Auf- 
führungen leider nicht an. Das kleine Theaterchen, ich ſah es zum 
erjtenmale auf der Internationalen Baufachausftellung 1913 in 
Leipzig, war meijt halb Ieer, aber troßdem gingen von diefen 
Spielen fehr viele Anregungen aus und fo kam es wohl, daß auch 
die damals durch ganz Deutjchland gehende, mächtig aufftrebende 
MWandervogelbewegung fich des VBuppenfpieles annahm. 

Ueberall entjtanden kleine Spielgemeinden, die ihre Puppen— 
köpfe felbft jchnißten und im Ruckſack die übrige Ausrüftung mit- 
führten, und zu Samilienfahrten, im Landheim oder im Quartier 
ihre Künfte zeigten. Mit einem Mal merkte man, was für Aus- 
drucksmöglichReiten eigentlich in diefen Handpuppen lagen, wie 
fchöpferifch vor allem die Jugend fich hier betätigen konnte. Auch 
der ſchönſte Film war nichts gegen ein Kafperleftück, denn hier 
konnten auch die Zufchauer in weiteftem Maße mitjpielen — mit 
einem Schlag hatte fich das Kafperletheater die Herzen der Kinder 
erobert. Da kam der Krieg und vernichtete mit einem Male alle 
diefe Anfäge und harmlojen Spiele. 

Im Fahre 1919 oder 1920 war es Mar Jakob in Hartenftein, 
der ein künjtlerifches Handpuppen-Theater gründete. Seine haupt- 
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fächlichjten Mitarbeiter waren durch die Boljchewijten vertriebene 
Deutfche aus dem Baltikum. Mar Jacob ftellte feine Buppen und 
fein Theater in eigener Werkjtatt her. Ein junger Balte, Theo 
Egging, fehnigte die Köpfe. Seine Stücke fchrieb Mar Jakob felbit, 
man muß feinen draftifch jatirifchen „Meifter Ziegenbart“ gejehen 
haben, um beurteilen zu können, wie trefflich er feine Berfonen 
charakterifiert, jein glänzendes Spiel ift für jeden Erwachjenen ein 
großer künftlerifcher Genuß. (Die diefem Aufſatz beigegebenen Bilder 
jtammen alle aus der Hartenjteiner Werkitatt.) So entjtand der 
treue Kafperl und fein ganzer Hofftaat, Beter und Seppl, Auguftel, 
Schugleute, Teufel, Mohren und Aäuber, einer immer draftifcher 
in Haltung und Gebärde wie der andere. Mar Jakob hat mit 
feiner Spielerfchar und mit feinen gefchmackvollen Puppen viel 
dazu beigetragen, daß der Siegeszug Kafperles wieder durch ganz 
Deutfchland ging. Es find natürlich eine ganze Anzahl anderer 
Spielgruppen noch hinzugekommen, aber keine hat wohl die 
Meijterfchaft der Hartenfteiner erreicht. — Wer irgendwo Ge- 
legenheit haben follte, die Hartenfteiner zu fehen, follte diejes ja 
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nicht verfäumen, er wird erjtaunt fein, welch künjtlerifcher Wille 
fich, in diefen Puppen und in ihren Gebärden zeigt. 

Eltern, die es möglich machen können, follten ihren Kindern 
Theatherpuppen fchenken. Die Koften der Befchaffung find durch» 
aus mäßig.‘) Wer die Koften für die Köpfe jparen will, kann fich 
diefe aus Kartoffen von Fall zu Fall immer ſelbſt heritellen. Die 
Spieltechnik ſelbſt ift fehr rafch erlernbar, die „Bühne“ zwifchen 
einer Tür mit einem Tuch und einer Leite ſehr fchnell hergeftellt; 
im Freien eine Schnur zwifchen zwei Bäumen, ein Tuch darüber 
damit die Spieler unfichtbar den Zuhörern find, und fertig ift das 
Kafperletheater. Leicht aufführbare Theaterjtücke find in großer 
Menge vorhanden.**) Die Eltern werden erjtaunt fein, welche 
Phantafie und welche jchöpferifche Tätigkeit ihre Kinder beim 
Spiel zeigen. Allmählich werden ſie felbjt erfundene Stücke oder 
Scherze aufführen, und fchlieglich gibt es in jeder Sippe Onkel 
oder Tanten mit dichterifcher Ader, die hier ein Betätigungsfeld 
für Familienfefte und dergleichen finden. Wem etwas größere 
Mittel zur Verfügung ftehen, follte ich unbedingt ein paar Buppen 
oder Köpfe der Hartenjteiner Merkjtätte kommen lajjen. Die 
Kleidungsitücke für die hölzernen Schaufpieler find ja aus alten 
Stoffreften mit einiger Gefchicklichkeit von der Mutter jchnell her— 
gejtellt. Die an fich geringen Koften werden ſich Hundertfach lohnen. 

Bei fortjchreitenden Anfprüchen werden fich die Kinder unter 
Mithilfe der Eltern ſehr leicht eine fejtere Bühne aus Latten- 
geftellen und Stoffbefpannungen herftellen können. Es gibt dann 
unbegrenzte Möglichkeiten für die Ausgeftaltung der Bühnen- 
anlage und des Beiwerkes für die einzelnen Aufführungen. Die 
Handpuppen find den fogenannten NMarionetten vorzuziehen, weil 
die erjteren eine viel größere Spielbeweglichkeit haben als die an 
Drähten und Fäden hängenden NMarionetten, abgejehen von der 
Billigkeit. 

Meine Kinder, vom kleinften 3 jährigen bis zu den großen 
Buben, vertreiben fich die Zeit für ganze Nachmittage mit ihren 
Handpuppen. Da die kleinen natürlich noch nicht lefen können, 
fo erfinden fie ihre Zwiegefpräche ſelbſt. Für uns Erwachjenen ift 
das eine Duelle ungeheurer Heiterkeit. Weder Radio noch Kino 
kann die Kinder auf die Dauer fo fejjeln, wie das primitive Spiel 
mit Kafper und jeinem Anhang. Mit Tod und Teufel, Gejpenjtern 
und Räubern treiben fie ihre Späße, entwickeln eine phantaftifche 
Tätigkeit, daß fich die Erwachfenen manchmal wundern, welche 
mimifche Gefchicklichkeiten diefe kleine Gefellfchaft eigentlich beſitzt, 
wie fie unermüdlich darauf aus find, neue Zwiegefpräche zu erfinden. 

Welche Eltern möchten wohl ihren Kindern derartige Spiel- 
möglichkeiten vorenthalten? 


Zur Beschäftigung unserer Kleinen 


Der rührige Verlag Otto Maier, Navensburg, der fich gern die Unter- 
haltung und Belehrung unferer Kleinen und Kleinjten angelegen jein läßt, hat 
wieder eine Neihe Befhäftigungsmappen für Kinder herauss 
gegeben. Da find das Stäbchenlegen und das Knöpfelegen (Mappe Nr. 1531 
und 1524); eins mit Streichhößern, das andere mit Knöpfen, Linfen, Erbfen 
zu betreiben oder auch mit Arbeitsmaterial, das der Verlag in befonderen 
Käftchen liefert. Die Mappen bringen Vorlagen zu Wiedergaben aus der 
Melt der Erjcheinungen, reduziert auf ihre einfachiten Umriſſe, wie Kinder fie 
von jelbjt gern formen, und damit Anregung zu weiterem eigenen Gejtalten. 
Streicht man mit der Hand darüber hin, fo ift Ddiefe flüchtigjte aller Erſchei— 
nungswelten wieder aufgelöft. Weſſen Gemüt auf’s dauerhafte gerichtet ift, 
der beforge fich Nr. 1535 der Mappen. Er findet darin buntes Glanzpapier 
und viele Vorlagen, wie aus Buntpapier Mond und Sterne, Kafperletheater 


*) Anleitung zum Selbjtbau iſt ſehr anfchaulich von Leo MWeismantel ge= 
geben worden in „MWerkbuch der Puppenfpiele“, Verlag Bühnenvolksbund. 

*) Hans Sachs: Der Krämerkorb. Bocei: Das Eulenſchloß, die Zauber: 
geige. Kurt Gerlah: Ein neues Spiel von Dr. Fauft. — Dornröschen, 
Schneewittchen ufw. 
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und GStarenkäftchen, Luftballon und Segelichiff und anderes mehr auszu— 
jchneiden ift, unter dem Titel: „Erftes Ausfchneiden‘. Von ähnlicher Halt 
barkeit find die „Ausnäharbeiten“ der Mappe Nr. 1536 für Finger, die ſchon 
mit Nadel und Faden umzugehen willen. Da find Mufter in etwa Poſtkarten— 
größe aufgezeichnet. In die Schwarzen Punkte fticht man Löcher, und dann 
kann man drauflos nähen mit rotem und grünem, mit blauem und gelbem 
Faden, wie es in bunter Verkleinerung für alle 16 Vorlagen auf dem eriten 
und zweiten Blatte angegeben ift. Jede Mappe Koftet 1,50 M. E.v.M. 


Der Berlag J. F. Schreiber, Eflingen und München jendet auch in 
diefem Jahr eine Anzahl feiner zu Gejchenkzwecken fehr empfehlenswerten 
Bejchäftigungs- und Wrbeitsbücher für Schule und Elternhaus, die von 
M. Brethfeld herausgegeben werden. Heute liegen vor: 

Nr. 28. Der Holz- und Linolſchnitt. Eine Einführung für Lehrer 
und Schüler von Karl Hils. 

Nr. 62. Phyſikaliſche Apparate zum Gelbftheritellen. 
Heft 6. Nolle und Welle mit einer Anleitung zum Bau von Appa— 
raten von PBrofeffor Karl Elsner. 

Nr. 76. — eiten. Ein Lehrgang von Studienrat Bruno Schmidt. 
el 

Nr. 77. Blumenwinden. Eine Werkarbeit in lebendem Material von 

5. Lindemann. 

Für die Kleinen gibt es das Iuftige Bilderbuch: 
Beim Käfer-Doktor. Tert von Irene Peetz. 

Gißinger. 

Chriſtkinds Erdenfahrt. Bilder von Steigerwaldt. Tert in Verjen 
von Johann Meirner, und das frohe, jonnige Bilderbuch 

Ein Kindertag. Bilder von Joſef. Gedicht von Hermann Schieber. 


Eingefandt wurde gleichfalls: Der Kinderfreund Ein Bild- 
kalender für die Jugend 1929. Agentur des Nauhen Haufes, Hamburg. 
Preis 1.60. Er wird unfern Kindern eine willkommene Gabe fein. 


Bilder von “Peter 


Mutter Hannigs Freunde. Wahre Tiergefchichten von Martha Noegner. 
Mit 29 Federzeichnungen von Walter Klemm. Friedrich Andreas Perthes, 
Stuttgart-Gotha. Geb. Pr. 4,50 M. In Diefem Buch erzählt eine 
Frau ganz ſchlicht und einfach von dem Leben der Tiere wie fie felbit es un— 
mittelbar erfuhr oder wie es ihr als wahres Erleben von andern mitgeteilt 
wurde. Und dennoch erjtehen unter der Hand einer großen Künitlerin 
„Geſchichten“, die erfüllt find von Liebe und Kampf, aber auch von Treue, 
Mitgefühl und verftändigen hilfsbereitem Tun, daß man meinen follte, die 
Menjchen müßten erft wieder bei den „jeelenlofen“ Tieren lernen, „menfchlicher“ 
zu werden. Wie köſtlich ift das Zujammenleben der Tiere gejchildert, die 
Mutter Hannig jo nad) und nach in ihren Haushalt aufgenommen, in jene 
„Atmofphäre von gegenfeitiger Sicherheit und liebender Gemeinjchaft“, die dem 
Raben Jack jo ganz neu war. Wie erfüllt vom Naturleben die Gejchichte der 
Rotkehlchen, wie ergreifend „die Unzertrennlichen‘ — „ein fchöner Reiter, ein 
ſchönes Roß, ein ſchöner Hund“, die nach graufamem Erleben für das Pferd 
und feinen treuen Hund endlich zum Herrchen zurückkehren, um hier den 
jchönen Lebensabend geniegen zu dürfen. Und wieder die Gefchichte des 
„Mummel“ aus dem zänkifchen, graujamen und. verachteten Gejchlecht der 
Ratten, der doc als einziger Troft eines Gefangenen während troftlofer 
Kerkerhaft diefem die Tür aufjchliegen wird zu dem neuen Leben da draußen. 
— Die Gejchichten wurden erzählt von einer, die im Tier die Kluge Seele 
erlebte, die die Wenſchen fich gegenfeitig nur zu oft fchuldig bleiben. Es iſt 
ein erquickendes Buch, dem Heranwachjenden wie dem Erwachjenen zur gleichen 
Freude. — Es fcheint uns ein Zeichen der Zeit, daß neben dem großartigen 
Merk eines Bengt Berg diefes Buch einer Frau erjtehen konnte, heute, wo das 
Naturerleben mehr und mehr der Jungbrunnen werden muß, der bedrückte 
Seelen und zerjtörte Geijter neu beleben wird. So möge das Buch auf dem 
Weihnachtstijch vielen neue Freuden bringen. E. W. 


HelaBibro-Tiere 


Von Wanda Bibrowicz 


Es gibt reizendes Spielzeug heutzutage! Befonders Tiere, 
was ganz natürlich iſt bei dem wachjenden Berftändnis für unfere 
vierbeinigen Freunde. 





Hela Bibro-Tiere 
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DEBERAUSUND 


Viele Künftlerinnen haben fich mit Spielzeug befchäftigt und 
haben der Induſtrie reiche Anregung gegeben. 

Aber die Tiere meiner Schweiter, Hela B., nehmen eine 
Sonderftellung ein. 

Sie werden nie Mafjenartikel, was eigentlich nötig wäre, um 
ein „Gefchäft“ daraus machen zu können. 

Dazu find fie zu perfönlich, und ihre Schöpferin bringt es 
nicht fertig, fie, außer der gröbjten Vorarbeit, fremden Händen 
zu überlajjen. 

Jedes Stück, jede Falte ift von ihr felber gemacht, jo daß 
jedes Tier wieder anders wird, ein Gejchöpf für fich. 

Sie find mehr wie Spielzeug, obgleic) Kinder fie leiden- 
ichaftlich lieben, fie find Spielzeug für Ermwachfene. 

Da ijt eine junge Frau — fie ift felber Malerin, die hat für 
ihr zweijähriges Töchterchen eine Menagerie der Hela Bibro-Tiere 
gefammelt, die über 20 Arten enthält. 

Und fie jelbjt jpielt damit und malt jiel 

ch befize natürlich einige der ſchönſten Exemplare. 

Da ijt ein Affe, deſſen rofiges Geficht mit philofophifcher 
Auhe aus der weißen Belzumrahmung jchaut. Eine reizend 
graziöje Giraffe, deren kleines Köpfchen etwas fcheu und. fremd 
über einen blöde gloßenden Seehund hinwegjieht. 

Ein gemütlicher blauer Hafe fchmiegt fich an einen urkomifchen 
Pinguin, im Körbchen daneben reifen zwei Kaßenbabys ihre 
rofigen Mäulchen auf. Mein befonderer Liebling aber iſt das 
rote Eichhörnchen. 

Das jigt jtändig in einer Ecke meines Sefjels und zmwinkert 
jo vergnügt und liebevoll mit feinen blanken Äugelchen, daß ich 
immer im Vorbeigehen das runde Köpfchen ftreicheln muß oder 
am zupfen, jo etwa: Wir zwei, wir kennen und verjtehen 
uns, gelt? 








Bon der Schatfgräber- Bühne, herausgegeben von Leo von 
Egloffitein, Verlag G. D. Callmey, München, geht uns das kleine Spiel 
„Weihnahtswunder“ von Anna Blum-Erhard zu. (Nr. 44. Preis 60 Pf.) 
Bei der bisherigen lieblojen Mafjenarbeit für die Vereins», Schul» und Fa— 
milienbühne ift die Echaßgräber-Bühne als eine Sammlung guter Ddeutjcher 
Volks», Jugend und Puppenſpiele freudig zu begrüßen. 


Weiteres vom Verlag I. F. Schreiber, Eflingen: 

Da ift zunäcjit ein „Adventskalender für alle braven Kinder“. 
Bilder von E. Steigerwald, Tert von Johann Meirner. In ſympathiſch ein- 
facher Zeichnung, Iuftigebunter Farbe zeigen die Bildchen Nikolaus und Chrift= 
kindlein auf ihrer Neife zur Erde und zu den Kindern, und nette Kleine 
Verschen geben die Erläuterung. — Der Kalender ijt zum Abreißen eingerichtet, 
19,5 cm hoch, 12,5 cm breit und auf einer Kalenderwand zum Aufhängen. 
Preis 1,20 M. — Dann erfährt man in Bild und Vers (Bilder und Reime 
von K. Rohr-München) die übermütigen Streihe von Frit, dem Schornitein- 
fegerzLehrling, und Franz, dem Zuckerbäcker-Lehrling, ihre Strafe und zum 
Schluß, daß fie beim Radio fien und keine Zeit und Luft mehr zum Unfug- 
ftiften haben. Das Bud ift in Form des kleinen Schornfteinfegers ausgeftanzt, 
hat eine jteife Hülle und koſtet 1,50 M. Es ijt bei gleichem Inhalt auch) 
als KonditorsUmfchlagbild zu haben. — „Der kleine Teddy“ — als 
Bilderbuchpuppe ausgeftanzt — muß, ebenfalls jchmerzhaft am eigenen Leibe 
erfahren, wie viel befjer er es hat wenn er der Mutter folgt. Preis 80 Pfg. 
— Zwei feine zarte Märchenbücher erzählen vom „Prinzeßchen im 
MWalde“ und „Was Marilendhen erlebte“. Die Bilder und Verfe 
find von Sibylle Dlfers ſehr glücklich der kindlichen Vorftellungswelt angepaßt 
und zeugen von einem feinjinnigen Verſtändnis für die Kinderfeele. “Preis 
für das Buch M. 1.60. E,H 

Die Münchener Weihnachtsfalender, Verlag Neichfeld & Lang, LVithogr. 
Kunftanftalt, München 25, find durch jedes Spiel- und Schreibwarengejchäft 
ſowie durch die Buchhandlungen zum Preife von 50 Pf. bis 2M. zu erhalten. 
Sie bringen Kindern und Eltern Freude und Unterhaltung durch die ganze 
Adventszeit. Für die ganz Kleinen ift die Weihnachtsuhr beftimmt. Größere 
mögen Ausjchneidebildchen zu einem farbenprächtigen Weihnachtsbilde zufammen- 
fügen, oder aus den Blättern der Abreiskalender hübjche Bilderbücher zuſammen— 
fügen. Neu herausgekommen find die „Chriftrofe‘ und der „Weihrachtstraum“. 
— Im gleichen Verlage erichien der Kinderkalender für Kinder von 4—8 Jahren 
von Sepp Bauer mit Bildern von Dora Bauer für das Jahr 1929, der hübſche 
Gejchichten und nette Gedichtcehen zur fröhlichen Anregung bringt. 5. 
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Kindermund 


Die Eltern gehn am Abend aus. 

Klein Ulla. unfre blonde Maus, 

ift teils geknickt und teils erboft, 

ganz unzugänglich jedem Troft. 

Elf Jahre zählt der Kleine Wicht — 

pflanzt fich vor Vati auf und fpricht: 

„Och Vati, bitte, bitte jchön, 

laßt mich heut abend mit euch gehn!“ 

Der Vati aber, unerweicht: 

„Nein! In zehn Jahren gehts vielleicht.“ 

Da jagt das kleine Göhr ganz rege: 

„Dann geh id; meine eignen Wege!“ Elsie Ritter. 
Eine ſehr zahlreiche und allgemein beliebte PBfarrfamilie wird von Erfurt 

nach Magdeburg verjeßt. Alles ift zur Abreife fertig, die guten Freunde und 

Bekannten find zum letzten Abjchied gekommen. Wie immer bei folchen 

Gelegenheiten ift die Stimmung ftill und bedrückt, bis die jüngfte Tochter die 

Traurigkeit verjcheucht mit den freundlichen Troftworten an ihre fchluchzende 

Freundin: „Komm Luife, weine nicht jo arg, fo eine wie dich Kriege ich in 

Magdeburg immer wieder!“ S- 


Ich war in den Sommerferien mit meiner 3jährigen an der See. Unter 
der „See“ Konnte fie fich nichts vorftellen, bis ich ihr dann fagte, die See 
jei wie eine große, große Badewanne. Als es nun ans Baden ging und mein 
Töchterlein nicht zu bewegen war, an meiner Hand tiefer ins Waſſer zu gehen, 
rief fie Ängftlich: „Mutti, nicht dahin, wo die Badewanne jo voll it.“ Q. 


Gifela, 4jährig, jagt begeiftert zu ihrer Mutter, die das kleinſte Brüderchen 
badet: Mutti, wenn Du aber gewußt hätteft, daß das ein fo liebes, ſüßes 
Bübchen it, dann hätteft Du Dir doch bejtimmt gleich 5 Stück beftellt. F 


Der Lehrer ift ganz empört über den Bubenftreich, daß ein Junge einer ' 
Kate den Schwanz abgejchlagen hat. Er fragt, welches Sprichwort paßt auf 
diefen ungezogenen Bubenftreih? Hänschen darauf: Was Gott zujammen- 
gefügt hat, joll der Menfch nicht trennen. F. 


Mutter hat Abends Beſuch, alſo muß Klein Hedwig recht früh ins 
Bettchen gehen. Sie iſt ſehr unglücklich, daß ſie ganz allein bleiben muß, aber 
Mutter tröſtet, der liebe Gott iſt ja immer bei dir. Sie bleibt auch ganz artig, 
als Mutter fie verläßt, die fi) nun ruhig ihrem Beſuch widmet. Nach längerer 
Seit aber öffnet fich unten die Türe, unjere Hedwig erjcheint im Nachthemdchen 
und jagt klagend: „O Mutter, der liebe Gott und ic), wir langweilen uns fo 
fürchterlich.“ 5; 


Martha ift jo ungezogen, daß Mutter fich nicht mehr zu helfen weiß und 
fie ins Kloſett einfperrt. So ganz behaglich ift es Mutter auch nicht zu Mute 
und fie geht einmal nachjehen, ob fie artig fein will, fie hört aber nur, wie 
Martha die furchtbare Drohung ausjtößt: „Wenn Du jet nicht aufmachit, 
dann jpül ich mich runter.“ 5; 


Die Eltern verreifen einige Tage, inzwijchen wird die 2jährige Marie 
meiner Obhut anvertraut. Obwohl ich fehr qut Freund mit ihr bin, iſt es 
mir doch etwas ungemütlich, fie morgens anzuziehen, da ich doch das Heimweh 
nach der Mama fürchte. Uber was jagt diefer Gemütsmenjch? Nichts weiter, 
als: „Vater und Mutter, die jchlaft noch“, und dabei blieb es während der 
ganzen Abwejenheit. Ss. 


Mar hat wochenlang Scharlach gehabt. Als er wieder zur Schule kommt, 
fragt der Lehrer, was ihm denn gefehlt habe. Da jagt er: ich weiß es nicht 
genau, es muß wohl ein böfes Wochenbett gewejen fein. F. 


Ritelchen fragt Mutti, warum ſie ſo traurig wäre. Sie darauf, ich habe 
ſo ſehr viel Arbeit und muß noch allerlei lernen, wie man es beſſer und 
praktiſcher macht. Das Kind entſetzt darauf: So, alſo Muttis müſſen auch no 
lernen! Mutti, dann werde ich aber lieber ein Wandervogel. — F. 


DI.E-FR:A:U UND 
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Gesundheitspflege/Körperkultur 





Gönnet dem Säugling Ruhe! 
Die folgenden Ausführungen sind mit „Säuglingsgymnastik” 
keineswegs in Widerspruh. Die Mahnung, das zarte Nerven- 
system des Säuglings zu schonen, scheint sehr beachtenswert. 

Die Freude über ein neugeborenes Kind bewirkt natürlicherweije bei vielen 
Eltern und ihren Freunden, daß fie fich lebhaft mit dem Kleinen Weſen be= 
ichäftigen. Und zwar gefchieht dies nicht nur in Gejprächen über fein Ausfehen 
und feine Qebensäußerungen, fondern man tut dem Kinde felbjt durch aller= 
hand Gebärden die Beglückung kund, welche die Welt durch feine Geburt 
erfahren hat. 

Es ift gewiß, daß ein Kind ungeahnte Wonnen bringen und Tore der 
Zärtlichkeit und Weisheit öffnen kann, die bis dahin verjchloffen waren, aber 
die Hilflofigkeit, mit der es in unfere Arme gelegt wird, jollte uns in feiner 
Wartung und Pflege auch eine Form finden laffen, die den Bedürfniffen des 
zarten Weſens entipricht. Neben pünktlicher Einhaltung der gejeßten Zeiten 
ift wohl die befte Form: das Kind an einem gut gelüfteten Drte fich felbit zu 
überlaffen. Wir wiffen gar nicht, wie vielerlei Eindrücke ſolch ein‘ kleiner 
Menfch, der Geborgenheit des Mutterfchoßes entriffen, aus feiner neuen Um— 
gebung empfängt und verarbeiten muß. Darum follten wir nicht durch geräufch- 
volles Anfprechen, durch Herumtragen, Schaukeln (vor allem nicht nad) ein= 
genommener Mahlzeit) Hinhalten bligender Gegenftände uſw. die zarten Nerven 
frühzeitig überanftrengen. Schon das Betrachten während des Schlafes ftört 
das Kind, es wird unruhig, erwacht nicht ſelten und hat von der NRuhepaufe 
nicht die nötige Erquickung gehabt. 

Die Ungefammeltheit und Nervofität manches Erwachjenen ift auf das 
Übermaf an Eindrücken zurückzuführen, welche während des Kindesalters in 
raſcher Folge feinen zarten Sinnen zugemutet wurden. Wenn das Kind ver- 
gnügt reagiert, jo it das kein Beweis für die Zuträglichkeit aller Sympathie= 
Kundgebungen. 

Für die Eltern bedeutet es freilich oft eine Überwindung, dem kleinen 
Gefchöpfe gegenüber mit dem Zeichen beglückter Empfindung zurückzuhalten 
und die Entwicklung des erwachenden Geijtes nicht zu überjteigern, aber dem 
Kinde und feinem fjpäteren gefunden Wachstum zuliebe follte diefer Verzicht 
geleiftet werden. Doch nicht nur die Eltern müßten darauf bedacht fein, feine 
Natur ungeftört zu laffen, jondern auch andere Menfchen, die zufälltg einem 
bekannten Kinde begegnen. Kinder find nicht Allgemeingut und ihre Hilfs 
lofigkeit berechtigt nicht dazu, von ihnen Befit zu ergreifen. 

Gerade hier ift uns vergönnt, was ſonſt nur felten in unfere Hand ge= 
geben ift, nämlich der Zukunft durch das rechte Maß einen glücklichen Boden 
zu bereiten. Ottilie Häussermann-Fahrion. 


Säuglingsgymnastik 
(KRurfe für junge Mütter.) 


Im Bejtreben, nicht nur die arbeitende Frau und die Hausfrau zu fördern, 
hat die Frauenabteilung der Volkshochſchule in Stuttgart unter der Leitung 
von Frau Dr. Blume-Rofenberg bejondere Mütterausbildungskurfe für Säug— 
lingsgymnaftik eingerichtet.*) 

Zu diefem Kurs im Zentrum der Stadt Kommen Mütter mit ihren Kleinen 
aus allen Teilen der Stadt und aus den verjchiedenften Schichten. So dringt 
allmählich das Wilfen und die Bedeutung des Säuglingsturnens durch, und 
die überrafchten Mütter erfahren, wie leicht und willig ſolch Kleines, unbe= 
holfenes und Hilflofes Menfchlein den Gymnaftik-Bewegungen folgt. Es ift 
fast ſchon Allgemeingut geworden, daf die Säuglinge nicht mehr wie ehedem 
feit in Windeln und Wickeln eingefchnürt werden, man weiß, daß es den 
Kleinen nicht Schaden fondern Vorteil bringt, wenn fie frei ftrampeln und 
fpäter unbehindert Kriechen dürfen: der nächſte Schritt führt zur ſyſtematiſchen 
Förderung der Bewegungen, zut Säuglingsgymnaftik. 

Mit 5—6 Monaten, jo früh als das Kind 
von fich aus gewollte Bewegungen ausübt, werden 
die Körperübungen beim Säugling begonnen. Wie 
wohl ſich die Kleinen bei ihren turnerifchen Übungen 
fühlen, ift immer wieder zu beobachten, und mit 
dem wachfenden Bemwußtfein fteigt die Luft an der 
freien Bewegung und die Freude am Gelingen der 
Übungen. Selbjtverftändlich wird nur mit dem 
Kind geturnt, wenn es gefund ift, deshalb ift auch 
jtets darauf zu achten, ob das Kind Luft oder Un— 
luft zeigt. Ebenfo wie ein noch unverbildetes Kind 
genau weiß, wann es fatt ift, oder bejtimmte Speifen 
ablehnt, die ihm zumider find, jo gibt das Kind 
durch fein Verhalten an, ob geturnt werden kann 
oder nicht. Das Turnen foll ungezwungen und frei 
fein, darum turnt das Kind unbekleidet. Volle Be— 
wegungsfreiheit ift äußerjt wichtig, und das un— 
gehemmte Spiel der Muskeln ungemein förderlich). 
Solche Kinder zum Beijpiel, die an VBerdauungs- 
trägheit leiden, werden von dieſem Übel durch 
Gymnaftik befreit, und jene Kleinen, die durch) 
mangelnde Eßluſt fo vielen Müttern Sorge und 
Qual bereiten — denn wie quälend iſt es, ein Kind, 
das nicht effen will, mit Geduld oder Ungeduld, mit 
liebevollem Zureden oder zwingender Strenge zum 
Effen zu bringen — Diefe Kleinen fpüren durch 
die Körperliche Betätigung und die Luft an der Be— 
mwegung Appetit und finden aud) am Eſſen Freude. 


. 


*) Wir erinnern an den Auffat „Die Stuttgarter 
Mütterfchule‘ im Juliheft d. Ztichr. d. 5. Grade 
in Stuttgart ſcheint fich die Wohlfahrtspflege der 
Ausbildung der Mütter in der Vielfeitigkeit ihres 
Berufes bejonders anzunehmen. (D. Schriftl.) 





Die Übungen gehen von drei Zentren aus, nämlich von den Armen, dem 
Rumpf und den Beinen. Die Armbewegungen find von Vedeutung für die 
Ausdehnung des Vruftkorbes und der Lungen, zur Vorbeugung einer Ver— 
jteifung des Schultergürtels. Die NAumpfübungen kräftigen die Nücken= und 
Bauchmuskulatur, während die Beingymnaftik wichtig für die Ausbildung des 
Beckens und ftraffer Beinmuskulatur ift. So iſt es beinahe jelbitverjtändlich, 
daß die Kinder, die Gymnaftik treiben, meiftens früher als andere Kinder die 
Sicherheit und Beherrſchung ihres Körpers gewinnen, ſodaß es natürlich ift, 
da Turnkinder leichter und jchneller gehen lernen. 

Es mögen zum Teil Reflerbewegungen jein, die das Kind ausübt, aber 
gewiß ift, daß das halbjährige Kind ſchon ganz bejtimmte Übungen mit 
Jauchzen begleitet, und damit Wohl: und Luftgefühle ausdrückt Wie 
wünfchenswert wäre es, wenn die Allgemeinheit und dadurd die Krankenkaffen 
und die Kinder und Säuglingsheime erkennen würden, welch ein Segen darin 
liegt, wenn durch frühzeitige Gymnaftik die bejte und ficherfte Vorbeugung vor 
Gefundheitsfchädigungen geübt, wenn Gefchmeidigkeit und Körperliche Sicherheit, 
Kräftigung und Frohfinn gewonnen werden. Olga Lieblich. 


Bild und Wort zur Säuglingspflege 


Gar zahlreich find die Kleinen und auch größeren Werke über die Pflege 
des Säuglings. Das neue Buch von Elifabeth VBehrend- Hannover, Verlag 
Teubner Leipzig, Preis 2,50 M., jedoch ift eine bejonders erfreuliche Erſchei— 
nung. — Die durch das vor Jahren herausgegebene Heftchen „Säuglingspflege 
in Reim und Bild“, das in 400000 Eremplaren den Weg zu Deutjchlands 
Müttern und der heranwachjenden Jugend fand, in weiteften Kreiſen be= 
kannte Berfafferin verftand es in dem neuen Werk „Bild und Wort zur 
Säuglingspflege‘ das notwendige ftatiftiiche Material, die Regeln zur Pflege 
(Bett, Kleidung, Ernährung ufw.) und die pädagogijche Seite in knapper und 
doc umfaffender Form zu geben. Bejonders wertvoll werden die Ausfüh- 
rungen durch die treffenden Zeichnungen der DBerfafferin — Beijpiel und 
Gegenbeijpiel jind oft und gut angewandt. — Das Buch eignet fich ſowohl 
für die Mütter als auch für Lehrende und Lernende und wird in feiner 
geſchmackvollen Ausitattung ein willkommenes Gejchenk bilden. E.H, 


Vor dem Essen Händewaschen nicht vergessen! 


Carl Ludwig Schleich jagt irgendwo: „So oft du dir die Hände wäſchſt, 
töteft du einen Feind deines Kindes.“ Der Erfolg ift aber nur halb, wenn 
nicht auch die Kinder daran gewöhnt werden die Hände fauber zu halten. 
Bei einem richtigen Buben ift das nicht ganz leicht. Jedenfalls mußte Norbert 
tagtäglich, wenn die Suppe ſchon auf dem Tifche ftand, erjt zum Händewafchen 
gefchickt werden. Dft gab es deshalb Verdruß. Da bradjte die Reichs— 
gejundheitswoche das Verslein: 

Bor dem Ejfen 

Händewafchen nicht vergefien! 
Eines Tages fteckte in Norberts Tifehbrot ein Papierfähnlein, auf dem diefer 
Spruch zu lefen war. Diefer Mahner behielt für die folgenden Wochen feinen 
Plaß bei. Wir brauchten nie mehr etwas zu jagen und Norbert kam bald 
fchon mit gewafchenen Händen zu Tifch. Mittlerweile ift das Fähnlein erſetzt 
worden durch einen Kleinen Solzftänder, der ein Täfelchen trägt. Denn jeit 
Kurzem ruft der Mahner: 

Ein großer Bub foll zeigen: 

Er kann beim Eſſen jchweigen. 
Sp wollen wir noch andere Unarten abgewöhnen. Norbert macht dieſe Art 
und Weife Spaf und uns ijt das läftige Zurechtweifen erfpart. Josef Scherl. 


1. Segelfchiff, aus drei Zigarrenkiften mit Sperrholzverbindung, rot lackiert 
mit weißem Strid; 2. Wagen aus Salatkifte, blau und orange gejtrichen ; 


3. Wagen aus Galatkifte, roh gelaffen; 4. Wiege aus Erdbeerkijtchen, blau 
geftrichen; 5. Ente in Laubfägearbeit, bunt bemalt. 





Photo: Maria Blumberger, Köln 


Aus dem Lehrgang des Kindergärtnerinnen-$eminars Köln. 
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DEE: RAIN DITCHR 


Viele Künftlerinnen haben ich mit Spielzeug befchäftigt und 
haben der Induſtrie reiche Anregung gegeben. 

Aber die Tiere meiner Schweiter, Hela B., nehmen eine 
Sonderftellung ein. 

Sie werden nie Mafjenartikel, was eigentlich nötig wäre, um 
ein „Gefchäft“ daraus machen zu können. 

Dazu find fie zu perfünlich, und ihre Schöpferin bringt es 
nicht fertig, fie, außer der gröbften Vorarbeit, fremden Händen 
zu überlajjen. 

Jedes Stück, jede Falte ift von ihr felber gemacht, jo daß 
jedes Tier wieder anders wird, ein Gejchöpf für ich. 

Sie jind mehr wie Spielzeug, obgleich Kinder fie leiden- 
Ichaftlich lieben, fie find Spielzeug für Ermwachfene. 

Da iſt eine junge Frau — fie ift felber Malerin, die hat für 
ihr zweijähriges Töchterchen eine Menagerie der Hela Bibro-Tiere 
gefammelt, die über 20 Arten enthält. 

Und fie ſelbſt jpielt damit und malt ſie! 

ch beige natürlich einige der fchönften Eremplare. 

a ijt ein Affe, dejjen rofiges Gejicht mit philofophifcher 
Auhe aus der weißen Pelzumrahmung jchaut. Cine reizend 
graziöje Giraffe, deren kleines Köpfchen etwas fcheu und. fremd 
über einen blöde glogenden Seehund hinwegjieht. 

Ein gemütlicher blauer Hafe fchmiegt fich an einen urkomifchen 
Pinguin, im Körbchen daneben reifen zwei Kaßenbabys ihre 
roſigen Mäulchen auf. Mein bejonderer Liebling aber ijt das 
rote Eichhörnchen. 

Das ſitzt ftändig in einer Ecke meines Sefjels und zwinkert 
fo vergnügt und liebevoll mit feinen blanken AÄugelchen, da ich 
immer im Vorbeigehen das runde Köpfchen ftreicheln muß oder 
am — zupfen, ſo etwa: Wir zwei, wir kennen und verſtehen 
uns, gelt? 








Von der Schatzgräber-Bühne, herausgegeben von Leo von 
Egloffſtein, Verlag G. D. Callwey, München, geht uns das kleine Spiel 
„Weihnachtswunder“ von Anna Blum-Erhard zu. (Nr. 44. Preis 60 Pf.) 
Bei der bisherigen lieblofen Maffenarbeit für die Vereins-, Schule und Fa— 
miltenbühne ift die Echaßgräber-Bühne als eine Sammlung guter deutjcher 
Volks-, Jugend- und Puppenſpiele freudig zu begrüßen. 


Weiteres vom Verlag I. F. Schreiber, Eflingen: 

Da iſt zunächſt ein „Adventskalender für alle braven Kinder“. 
Bilder von E. Steigerwald, Tert von Johann Meirner. In ſympathiſch ein= 
facher Zeichnung, Iuftigebunter Farbe zeigen die Bildchen Nikolaus und Chriſt— 
kindlein auf ihrer Neife zur Erde und zu den Kindern, und nette Kleine 
Verschen geben die Erläuterung. — Der Kalender ift zum Abreißen eingerichtet, 
19,5 cm hoc), 12,5 cm breit und auf einer Kalenderwand zum Aufhängen. 
Preis 1,20 M. — Dann erfährt man in Bild und Vers (Bilder und Reime 
von K. Rohr-München) die übermütigen Streihe von Fritz, dem Schornftein- 
feger-Lehrling, und Franz, dem Zuckerbäcker-Lehrling, ihre Strafe und zum 
Schluß, daß fie beim Radio fien und Keine Zeit und Luft mehr zum Unfug— 
jtiften haben. Das Bud) ift in Form des Kleinen Schornfteinfegers ausgeftanzt, 
hat eine fteife Hülle und koftet 1,50 M. Es ift bei gleichem Inhalt auch 
als KonditorsAImfchlagbild zu haben. — „Der Rleine Teddy“ — als 
Bilderbuchpuppe ausgeftanzt — muß, ebenfalls fchmerzhaft am eigenen Leibe 
erfahren, wie viel beſſer er es hat wenn er der Mutter folgt. Preis 80 Pfg. 
— mei: feine zarte Märchenbücher erzählen vom „Prinzeßchen im 
Malde“ und „Was Marilenhen erlebte“. Die Bilder und Verfe 
find von Sibylle Dlfers ſehr glücklich der kindlichen Vorjtellungswelt angepaßt 
und zeugen von einem feinjinnigen Verftändnis für die Kinderfeele. Preis 
für das Buch M. 1.60. E. H. 

Die Münchener Weihnachtskalender, Verlag Reichfeld & Lang, Lithogr. 
Kunſtanſtalt, München 25, find durch jedes Spiel- und Schreibwarengeſchäft 
fowie durch die Buchhandlungen zum Preife von 50 Pf. bis 2M. zu erhalten. 
Sie bringen Kindern und Eltern Freude und Unterhaltung durch die ganze 
Adventszeit. Für die ganz Kleinen ift die Weihnachtsuhr beftimmt. Größere 
mögen Ausfchneidebildchen zu einem farbenprächtigen Weihnachtsbilde zufammen- 
fügen, oder aus den Blättern der Abreiskalender hübjche Bilderbücher zuſammen— 
fügen. Neu herausgekommen find die „Chriftroje‘ und der „Weihrachtstraum“. 
— Im gleichen Verlage erfchien der Kinderkalender für Kinder von 4—8 Jahren 
von Sepp Bauer mit Bildern von Dora Bauer für das Jahr 1929, der hübjche 
Gefchichten und nette Gedichtehen zur fröhlichen Anregung bringt. 8. 


310 


HAUS 





Kindermund 


Die Eltern gehn am Abend aus. 

Klein Ulla. unfre blonde Maus, 

ift teils geknickt und teils erboft, 

ganz unzugänglich jedem Troft. 

Elf Jahre zählt der Kleine Wicht — 

pflanzt ſich vor Vati auf und fpricht: 

„Od Vati, bitte, bitte fchön, 

laßt mich heut abend mit euch gehn!“ 

Der Vati aber, unerweicht: 

„Nein! In zehn Jahren gehts vielleicht.“ 

Da jagt das Kleine Göhr ganz rege: 

„Dann geh ich meine eignen Wege!“ Elsie Ritter. 
Eine jehr zahlreiche und allgemein beliebte Pfarrfamilie wird von Erfurt 

nach Magdeburg verjeßt. Alles ift zur Abreije fertig, die guten Freunde und 

Bekannten find zum Iesten Abſchied gekommen. Wie immer bei folchen 

Gelegenheiten ift die Stimmung ftill und bedrückt, bis die jüngfte Tochter die 

Traurigkeit verjcheucht mit den freundlichen Troftworten an ihre jchluchzende 

Freundin: „Komm Quife, weine nicht jo arg, jo eine wie dich Kriege ich in 

Magdeburg immer wieder!“ $- 


IH war in den Sommerferien mit meiner 3jährigen an der See. Unter 
der „Eee“ konnte jie fich nichts vorjtellen, bis ich ihr dann fagte, die See 
jei wie eine große, große Badewanne. Als es nun ans Baden ging und mein 
Töchterlein nicht zu bewegen war, an meiner Hand tiefer ins Waſſer zu gehen, 
rief fie Ängjtlich: „Mutti, nicht dahin, wo die Badewanne jo voll ijt.“ Q. 





Giſela, 4jährig, jagt begeiftert zu ihrer Mutter, die das kleinjte Brüderchen 
badet: Mutti, wenn Du aber gewußt hätteft, daß das ein jo Liebes, fühes 
Bübchen ift, Dann hätteft Du Dir doch bejtimmt gleich 5 Stück beftellt. F 


Der Lehrer ift ganz empört über den Bubenftreich, daf ein Junge einer ' 
Kate den Schwanz abgejchlagen hat. Er fragt, welches Sprichwort paßt auf 
diefen ungezogenen Bubenjtreih? Hänschen darauf: Was Gott zuſammen— 
gefügt hat, joll der Menfch nicht trennen. F. 


Mutter hat Abends Beſuch, alſo muß Klein Hedwig recht früh ins 
Bettchen gehen. Sie iſt ſehr unglücklich, daß ſie ganz allein bleiben muß, aber 
Mutter tröſtet, der liebe Gott iſt ja immer bei dir. Sie bleibt auch ganz artig, 
als Mutter ſie verläßt, die fs nun ruhig ihrem Beſuch widmet. Nach längerer 
Zeit aber öffnet fich unten die Türe, unjere Hedwig erjcheint im Nachthemdchen 
und jagt klagend: „D Mutter, der liebe Gott und ich, wir langweilen uns fo 
fürchterlich.“ 5. 

Martha ift jo ungezogen, dag Mutter fich nicht mehr zu helfen wei und 
fie ins Klofett einfperrt. So ganz behaglich ift es Mutter auch nicht zu Mute 
und fie geht einmal nachjehen, ob fie artig fein will, fie hört aber nur, wie 
Martha die furchtbare Drohung ausftöht: „Wenn Du jebt nicht aufmachſt, 
dann ſpül ich mich runter.“ 5. 


Die Eltern verreifen einige Tage, inzwijchen wird die 2Zjährige Narie 
meiner Obhut anvertraut. Obwohl ich fehr gut Freund mit ihr bin, ift es 
mir doch etwas ungemütlich, fie morgens anzuziehen, da ich Doch das Heimmeh 
nach der Mama fürchte. Aber was jagt diefer Gemütsmenjch? Nichts weiter, 
als: „Vater und Mutter, die fchlaft noch“, und dabei blieb es während der 
ganzen Abwejenheit. I 


Mar hat wochenlang Scharlacdh gehabt. Als er wieder zur Schule kommt, 
fragt der Lehrer, was ihm denn gefehlt habe. Da jagt er: ich weiß es nicht 
genau, es muß wohl ein böfes Wochenbett gemwejen fein. F. 


Ritelchen fragt Mutti, warum fie jo traurig wäre. Sie darauf, ich habe 
fo jehr viel Arbeit und muß noch allerlei lernen, wie man es befjer und 
praktijcher macht. Das Kind entjeßt darauf: So, alſo Muttis müffen auch no 
lernen! Mutti, dann werde ich aber lieber ein Wandervogel. — F. 
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Gesundheitspflege /Körperkultur 





Gönnet dem Säugling Ruhe! 


Die folgenden Ausführungen sind mit „Säuglingsgymnastik” 
keineswegs in Widerspruch. Die Mahnung, das zarte Nerven- 
system des Säuglings zu schonen, scheint sehr beachtenswert. 

Die Freude über ein neugeborenes Kind bewirkt natürlicherweije bei vielen 
Eltern und ihren Freunden, daß jie fich lebhaft mit dem Kleinen Wejen be- 
ſchäftigen. Und zwar gefchieht dies nicht nur in Gefprächen über fein Ausjehen 
und feine Lebensäußerungen, jondern man tut dem Kinde felbjt durch aller- 
hand Gebärden die Veglückung kund, welche die Welt durch feine Geburt 
erfahren hat. 

Es ift gewiß, daß ein Kind ungeahnte Wonnen bringen und Tore der 
Zärtlichkeit und Weisheit öffnen kann, die bis dahin verfchloffen waren, aber 
die Hilflofigkeit, mit der es in unfere Arme gelegt wird, jollte uns in feiner 
Wartung und Pflege auch eine Form finden laffen, die den VBedürfniffen des 
zarten Weſens entipricht. Neben piünktlicher Einhaltung der gefeßten Zeiten 
ift wohl die befte Form: das Kind an einem gut gelüfteten Orte fich felbft zu 
überlaffen. Wir wiffen gar nicht, wie vielerlei Eindrücke folch ein Kleiner 
Wenſch, der Geborgenheit des Mutterfchoßes entriffen, aus feiner neuen Ume 
gebung empfängt und verarbeiten muß. Darum follten wir nicht durch geräufch- 
volles Anfprechen, durch Herumtragen, Schaukeln (vor allem nicht nad) ein= 
genommener Mahlzeit) Hinhalten blitender Gegenjtände uſw. die zarten Nerven 
frühzeitig überanftrengen. Schon das Betrachten während des Schlafes ftört 
das Kind, es wird unruhig, erwacht nicht jelten und hat von der Ruhepaufe 
nicht die nötige Erquickung gehabt. 

Die Ungefammeltheit und Nervofität manches Erwachjenen it auf das 
Übermaß an Eindrücken zurückzuführen, welche während des Kindesalters in 
rafcher Folge feinen zarten Sinnen zugemutet wurden. Wenn das Kind ver- 
gnügt reagiert, fo it das kein Beweis für die Zuträglichkeit aller Sympathie= 
KRundgebungen. 

Für die Eltern bedeutet es freilich oft eine Überwindung, dem kleinen 
Gejchöpfe gegenüber mit dem Zeichen beglückter Empfindung zurückzuhalten 
und die Entwicklung des erwachenden Geijtes nicht zu überfteigern, aber dem 
Kinde und feinem jpäteren gefunden Wachstum zuliebe follte dieſer Verzicht 
geleiftet werden. Doch nicht nur die Eltern müßten darauf bedacht jein, feine 
Natur ungejtört zu laffen, jondern aud andere Menfchen, die zufälltg einem 
bekannten Kinde begegnen. Kinder find nicht Allgemeingut und ihre Hilf— 
lofigkeit berechtigt nicht dazu, von ihnen Beſitz zu ergreifen. 

Gerade hier ift uns vergönnt, was ſonſt nur felten in unfere Hand ge= 
geben ift, nämlich der Zukunft durch das rechte Maß einen glücklichen Boden 
zu bereiten. Ottilie Häussermann-Fahrion. 


Säuglingsgymnastik 
(KRurfe für junge Mütter.) 


Im Beitreben, nicht nur die arbeitende Frau und die Hausfrau zu fürdern, 
hat die Frauenabteilung der Volkshochſchule in Stuttgart unter der Leitung 
von Frau Dr. Blume-Rofenberg befondere Mütterausbildungskurje für Säug— 
lingsgymnaftik eingerichtet.*) 

Zu diefem Kurs im Zentrum der Stadt kommen Mütter mit ihren Kleinen 
aus allen Teilen der Stadt und aus den verfchiedenjten Schichten. So dringt 
allmählich das Wiffen und die Bedeutung des Säuglingsturnens durch, und 
die überrafchten Mütter erfahren, wie leicht und willig folch Kleines, unbe= 
holfenes und Hilflofes Menjchlein den Gymnaftik-Bewegungen folgt. Es iſt 
faſt ſchon Allgemeingut geworden, daß die Säuglinge nicht mehr wie ehedem 
feft in Windeln und Wickeln eingefchnürt werden, man weiß, daß es den 
Kleinen nicht Schaden fondern Vorteil bringt, wenn fie frei ftrampeln und 
jpäter unbehindert kriechen dürfen: der nächſte Schritt führt zur ſyſtematiſchen 
Förderung der Bewegungen, zur Säuglingsgymnaftik. 

Mit 5—6 Monaten, jo früh als das Kind 
von fich aus gewollte Bewegungen ausübt, werden 
die Körperübungen beim Säugling begonnen. Wie 
wohl fich die Kleinen bei ihren turnerifchen Übungen 
fühlen, ift immer wieder zu beobachten, und mit 
dem wachjenden Bewußtſein jteigt die Luft an der 
freien Bewegung und die Freude am Gelingen der 
Übungen. Selbjtverftändlich wird nur mit dem 
Kind geturnt, wenn es gefund ift, deshalb ift auch 
jtets darauf zu achten, ob das Kind Quft oder Un— 
luft zeigt. Ebenfo wie ein noch unverbildetes Kind 
genau weiß, wann es fatt it, oder bejtimmte Speijen 
ablehnt, die ihm zumider find, jo gibt das Kind 
durch fein Verhalten an, ob geturnt werden kann 
oder nicht. Das Turnen foll ungezwungen und frei 
fein, darum turnt das Kind unbekleidet. Volle Be— 
wegungsfreiheit ift äußerft wichtig, und das un— 
gehemmte Spiel der Muskeln ungemein förderlich). 
Solche Kinder zum Beifpiel, die an Verdauungs- 
trägheit leiden, werden von dieſem Übel durch 
Gymnaftik befreit, und jene Kleinen, die durch 
mangelnde Eßluſt jo vielen Müttern Sorge und 
Qual bereiten — denn wie quälend ijt es, ein Kind, 
das nicht effen will, mit Geduld oder Ungeduld, mit 
liebevollem Zureden oder ziwingender Strenge zum 
Effen zu bringen — dieſe Kleinen ſpüren durd) 
die körperliche Betätigung und die Luft an der Be— 
mwegung Appetit und finden auch am Efjen Freude. 


*) Wir erinnern an den Auffat „Die Stuttgarter 
Mütterfchule“ im Juliheft d. Ziſchr. d. J. Grade 
in Stuttgart fcheint fich die Wohlfahrtspflege der 
Ausbildung der Mütter in der BVielfeitigkeit ihres 
Berufes bejonders anzunehmen. (D. Schriftl.) 





Die Übungen gehen von drei Zentren aus, nämlich von den Armen, dem 
Rumpf und den Beinen. Die Armbewegungen find von Bedeutung für die 
Ausdehnung des Bruftkorbes und der Lungen, zur Vorbeugung einer Ver— 
ſteifung des Schultergürtels. Die Rumpfübungen kräftigen die Rücken- und 
Bauchmuskulatur, während die Beingymnaftik wichtig für die Ausbildung des 
Berkens und ftraffer Beinmuskulatur ift. So tft es beinahe jelbjtverjtändlich, 
daf die Kinder, die Gymnaftik treiben, meijtens früher als andere Kinder die 
Sicherheit und Beherrfchung ihres Körpers gewinnen, jodah es natürlich it, 
daß Turnkinder leichter und fchneller gehen lernen. 

Es mögen zum Teil Neflerbewegungen fein, die das Kind ausübt, aber 
gewiß ift, daß das halbjährige Kind jchon ganz beftimmte Übungen mit 
Sauchzen begleitet, und damit MWohl- und Luftgefühle ausdrückt. Wie 
wünfchenswert wäre es, wenn die Allgemeinheit und dadurch die Krankenkaffen 
und die Kinder und Säuglingsheime erkennen würden, welch ein Segen darin 
liegt, wenn durch frühzeitige Gymnaftik die bejte und ficherite Vorbeugung vor 
Gefundheitsfchädigungen geübt, wenn Gejchmeidigkeit und Körperliche Sicherheit, 
Kräftigung und Frohfinn gewonnen werden. Olga Lieblich. 


Bild und Wort zur $Säuglingspflege 


Gar zahlreich find die kleinen und auch größeren Werke über die Pflege 
des Säuglings. Das neue Buch von Eliſabeth Behrend- Hannover, Verlag 
Teubner Leipzig, Preis 2,50 M., jedoch ift eine befonders erfreuliche Erſchei— 
nung. — Die durch das vor Jahren herausgegebene Heftchen „Säuglingspflege 
in Reim und Bild“, das in 400000 Eremplaren den Weg zu Deutjchlands 
Müttern und der heranwachjenden Jugend fand, in weiteiten Streifen be= 
kannte VBerfafferin verftand es in dem neuen Werk „Bild und Wort zur 
Säuglingspflege“ das notwendige jtatiftiiche Material, die Negeln zur Pflege 
(Bett, Kleidung, Ernährung ufw.) und die pädagogijche Seite in knapper und 
doch umfaffender Form zu geben. Bejonders wertvoll werden die Ausfüh- 
rungen durch die treffenden Zeichnungen der Verfaſſerin — Beijpiel und 
Gegenbeijpiel jind oft und qut angewandt. — Das Buch eignet fich ſowohl 
für die Mütter als auch für Lehrende und Lernende und wird in feiner 
gejchmackvollen Ausstattung ein willkommenes Gejchenk bilden. E.H, 


Vor dem Essen Händewaschen nicht vergessen! 


Carl Ludwig Schleich jagt irgendwo: „So oft du dir die Hände wäſchſt, 
töteft du einen Feind deines Kindes.“ Der Erfolg ift aber nur halb, wenn 
nicht auch die Kinder daran gewöhnt werden die Hände jauber zu halten. 
Bei einem richtigen Buben iſt das nicht ganz leicht. Jedenfalls mußte Norbert 
tagtäglich, wenn die Suppe ſchon auf dem Tifche ftand, erjt zum Händewajchen 
gefchickt werden. Dft gab es deshalb Verdruß. Da brachte die Reichs— 
gejundheitswoche das Verslein: 

Bor dem Eſſen 

Händewaſchen nicht vergeffen! 
Eines Tages jteckte in Norberts Tiſchbrot ein PBapierfähnlein, auf dem diefer 
Sprud zu leſen war. Diefer Mahner behielt für die folgenden Wochen feinen 
Plaß bei. Wir brauchten nie mehr etwas zu jagen und Norbert kam bald 
ſchon mit gewafchenen Händen zu Tifch. Mittlerweile ift das Fähnlein erjett 
worden durch einen Kleinen Holzſtänder, der ein Täfelchen trägt. Denn feit 
kurzem ruft der Mahner: 

Ein großer Bub joll zeigen: 

Er kann beim Efjen jchweigen. 
Sp wollen wir noch andere Unarten abgewöhnen. Norbert macht diefe Art 
und Weile Spaß und uns ift das läftige Zurechtweifen erfpart. Josef Scherl. 


1. Segelfchiff, aus drei Zigarrenkiften mit Sperrholzverbindung, rot lackiert 
mit weißem Strich; 2. Wagen aus Salatkifte, blau und orange gejtrichen ; 
3. Wagen aus Salatkijte, roh gelafjen; 4. Wiege aus Erdbeerkijtchen, blau 
gejtrichen; 5. Ente in Laubfägearbeit, bunt bemalt. 





Photo: Maria Blumberger, Köln 


Aus dem Lehrgang des Kindergärtnerinnen-$eminars Köln. 
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Adventhäuschen 


Zur Erhöhung der vor- 
weihnachtlichen Stimmung 
im häuslichen Kreife iſt 
das Adventhäuschen jehr 
geeignet, das am 1. Advent 
jedes Jahr neu aufgeftellt 
wird, Auf einem jtarken 
dunkelblauen Pappdeckel — — 
DON 00x80. nt... — 
Häuschen aus leichterer 
blauer Pappe aufgeſtellt und die angeſchnittenen Falzſtreifen mit 
Büroklammern feſtgeheftet. Die Vorderſeite iſt 43 cm hoch und 
31 cm breit, die Seiten find 11 cm hoch und 20 cm breit. An allen 
Seiten find Fenſterchen in gleicher Größe eingefchnitten, 25 im 
ganzen, für jeden Tag der Adventszeit eines. Jede Offnung ijt 
durch einen Silberpapierftern verjchlofjen, defjen Jacken zur Hälfte 
nach innen gejteckt jind. Einen fejteren Verſchluß hat das ge— 
heimnisvolle Tor, in der Mitte eines jeden der 6 Silberſterne, tjt 
eine Klammer eingefteckt, dünner Silberdraht verbindet je 2 der 
Sterne. Im Innern des Häuschens wird am 1. Adventsabend 
eine Kerze angezündet, die aber genau unter der Kaminöffnung 
‚stehen muß, damit kein Feuer entjteht. Der Lichtjchein wirft einen 
hellen Stern an die Zimmerdecke, da im Deckel des Kamins eine 


AU UND 


J — 


Sternform ausgeſchnitten iſt. Nun 
wird das 1. Fenſterchen geöffnet, 
an der Rückſeite beginnend, jeden 
Tag dann ein weiteres. Man 
bezeichne ſich unauffällig das 
Nikolausfenſter, das am 6. Dez. 
geöffnet werden ſoll. Die Off— 
nungen ſind mit roſa Seidenpapier 
von innen bekleidet, darauf ein 
kleines Engelsbildchen geklebt iſt. 
Man kann ſolche Engelchen fer— 
— tig kaufen als Preßbild, künſt— 

leriſcher wirkt ein Scherenſchnitt, das Bild erſcheint ja gegen das 
Licht doch als Silhuette. Wenn alle Fenſterchen im Licht er— 
ſtrahlen und der Weihnachtsabend da iſt, öffnet man das große 
Tor. Der andächtige Anblick der Weihnachtskrippe kürzt dieſe 
Stunde, die fonjt jo endlos jcheint, und verjegt alt und jung in 
feierliche Stimmung zur Vorbereitung auf das Weihnachtsfeft. 

So leicht wie das Häuschen aufgebaut war, wird es nad) 
Löſen der Klammern wieder flach zuſammen gelegt, und aufbe- 
wahrt bis zum 1. Advent im nächjten Jahr. 

Naturgroßer Schnitt 1 M. und 15 Pfg Porto. Schnitt mit 
Silhuettenvorzeichnung zu Engeln, Nikolaus und Krippe 1,80 M. 
und 15 Pfg. Porto. Zu beziehen von unferem Schnittmufter- 
verjand, ſiehe Seite 330. 











Geschenke aus Kinderhand 


Es gibt viele Bücher hierüber und jede Zeitfchrift bringt Anregung und 
Anleitung zum Leimen, Sägen, Schneiden, Malen, Lackieren und vielen 
Künften. Doch erfordert das alles Vorkenntniffe, Übung mit dem Handwerks- 
zeug, Geduld und Gejchick und Geldmittel. Die Vorausjegung. ift immer, daf 
die Eltern, große Gejchwifter, Kinderfräulein oder Lehrer dabei anleiten und 
helfen, und wo dies nicht der Fall ift und die Kinder allein bafteln, ift der 
Verbrauch an Material jo groß, es werden fo viel Pinfel, Werkzeug, Schürzen, 
Tifchdecken und dergl. verdorben, daß die Mutter oft mehr Ärger als Freude 
hat an folchen Gefchenken. Drum follte man die Kinder dahin beeinfluffen, 
daß fie fi) leichte Arbeiten vornehmen und diefe gut ausführen und vor 
allem allein fertig machen. Das Ausdenken und Überlegen und das 
Geheimnis, das ift ja ſchon der jchönfte Teil des Gefchenkes. Und das 
Selbftfchaffen! Gebt ihnen nicht Geld, daß fie den Eltern etwas kaufen, 
beforgt auch nicht vorgezeichnete Dinge, ſondern verjucht nur unauffällig an— 
zuregen oder abzuraten, und laft jie dann alleine verjuchen. Auch für Die 
Kleinjten gibt es jchon allerhand nette nüßliche Sachen, die man ohne Koſten 
und ohne Hilfe herjtellen kann. Für Väter, Großpäter und Onkels jind 
Kalender und Notizblocks immer geeignet, man Kann fie ausjfägen aus 
Bigarrenkiftenhoß, man kann fie aus Bappe fjchneiden und mit Buntpapier 
bekleben. Medizinfchachteln aller Größen bunt beklebt, als Behälter für die 
immer verlorenen Kragenknöpfe, Tintenwijcher aus bunten Stoffläppchen, 
Bigarrenkiftchen, innen oder außen durch Kleben oder Malen verziert, Notiz= 
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bücher, auf deren 1. Seite ein Spruch oder Wunfch ſchön gejchrieben wird. 
Mütter und Großmütter, Tanten und Bafen haben gerne Unterjeger aus Baſt 
für Kaffeekannen oder Blumentöpfe. Man fertigt fie jehr einfach als langen 
dreiflechtigen FZopf, den man von der Mitte aus rund zujfammen näht. 
Aus Stoffreften genähte Nadelbüchlein, mit bunter Wolle umjtochen, Topf- 
lappen gehäkelt oder umhäkelt, alle Größen von Döschen und Schachteln bunt 
beklebt, mit Ronfekt gefüllt. Aus Holz gefägte und ſchwarz bemalte Silhuetten 
oder unbemalte Unterjeger kann man immer gebrauchen. Ein jchön gemaltes 
Bildchen, ein fauber gejchriebenes Weihnachtsgedicht erfreuen die Befchenkten, 
und das Kleinfte jchneidet eifrig Küchenfpigen und Kuchenunterlagen aus und 
ift voll Spannung, was die Mutter dazu jagen wird. Auch für die Gefchwifter 
gibt’s Überrafchungen: aus Maggijuppenfchacdhteln reizende Häuschen; enter, 
Dächer und Türen mit Buntpapier beklebt, ein ganzes Dorf. Ein Heft mit 
Reklamebildern beklebt, ergibt ein Bilderbuch, Bälle aus Stoffreften Zupf— 
vüppchen aus Baſt oder Lappen, aus Holz gejägte Tiere und Bäume. Alles 
das kojtet nichts, man kann die Kinder daran ihre Gefchicklichkeit uud Selbit- 
jtändigkeit üben lafjen. Es fchadet auch nichts, wenn jolche Dinge nicht Iange 
halten, oder wenn fie langſam wieder in Schubladen verfchwinden und fich 
Rritifchen Blicken entziehen. 

RWer Kinder Kennt und Kinder lieb hat, dem find folche Kleine Gaben, 
an denen Liebe, Geduld und der „Schweiß, der Arbeit“ fichtbar find, jo wertvoll, 
wie das Koftbarjte auf jeinem MWeihnachtstifch. G.K. 
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Puppenschneiderei 


Bringt das Chriftkind auch der „Refi“ und der 
„Traute“ “ein neues Kleidchen? Fragend fchauen 
mich die Kinderaugen an — und der Teddy hat 
auch Keine Jacke, der friert immer. — Tante Lene 
holt alfo ihre Neftekifte; da findet ſich zunächſt ein 
Stück Voile, erdbeerrot mit feinem blauen und weißen 
Mufter, das gibt das Sommerkleidchen, Vorder- und 
SS Rückenteil erhalten ein paar Biefen eingefteppt, Die 
Falbeln werden mit Hohlfaumrand abgejchlofjen, das 
2. Kleidchen ift aus weißer Wolle, am unteren Rand 
ausgebogt und mit Kleinen Blüten bejtickt, dazu ein 
rotes Tuchjäckhen. Aus Neffel ijt das 3. Kleidchen 
als „Dirndlkleidchen“ mit blau-⸗weiß kariertem Yeibchen 
gearbeitet und weil ſich auch noch ein paar weiße 
Batiftrefte fanden, jo gab es auch noch für den Tag 
das Hemdböschen und den Unterrock, umd für die 
Nacht „Schlafbemdchen u.-Anzug“. Der „Nitolaus“, der 
die Karre mit den jchönen Päckchen bringt, ift als 
flache Stoffpuppe gearbeitet. Die Form wird zunächit 
aus zwei Futterteilen gejchnitten, an den Aufenrändern 
bis auf einen kurzen Schlit im Nücken zufammen- 
genäht, dann wendet man die Teile um und ftopft fie 
mit Watte gut aus. Für die äußere Hülle nimmt 
man zum Kopf fleifchfarbigen Trikot (Strumpfrejtchen) 
zur Jacke hellbraune Wolle oder Leinen, zu den 
Hofenbeinen dunkelblauen ober dunkelbraunen Stoff. 
Auch hierfür jegt man die Stücke für jede Hälfte 
zufammen, näht dann die beiden Hälften bis auf Die 
Rückenmitte zufammen, wendet die Teile und jteckt 
die Futterpuppe hinein. Nachdem man die Nücken- 
ränder mit überwendlichen Stichen zujammen genäht 
hat, jtickt man mit dunklem Perlgarn oder Wolle die Armel- oder Beinlings= 
linien und den Gürtel, für Haar und Bart wird wüſte Wolle eingezogen, am 
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Kinderkleider aus der Werkſtätte Lotte Braumann, 
Köln, Brüſſelerplatz 7. 
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beiten von aufgetrennter Strickarbeit, weil jie dann lockig ift, Augen, Wangen, 
Ohren werden entjprechend angemalt, und die Mütze wird aus dunkler Wolle 
gehäkelt und rundum aufgenäht. Teddys Wanderanzug befteht aus dunkler 
Hofe und leuchtend blauem Leinenkittel, dazu ein jchwarzer Ledergürtel und 
der graugrüne Ruckſack. „Männe“, der Dackel, ift aus braunem Tuch, etwa 
12 cm hoch (KRopfhöhe). Die Fellmufterung kann mit Wolle eingeftickt oder 
mit Farbe aufgemalt werden. Die Augen werden mit weißer und fchwarzer 
Wolle, die Naſe mit ſchwarzer, die Schnauze mit roter Wolle eingeftickt. Für 
den Mohr arbeitet man erſt Körper, Kopf und Arme einzeln, am beften aus 
Trikot mit Wattefüllung, ſetzt diefe zufammen und bekleidet das Oberteil mit 
einem roten Jäckchen. Der untere Körperteil wird mit ſchwarz-weiß kariertem 
Stoff bezogen, desgleichen die Beine, die Schuhe wieder aus rotem Tuch. Die 
Beine werden volljtändig für fich gearbeitet und dann angejeßt. Der Fez ift 
aus roter Wolle gehäkelt mit ſchwarzer Troddel. 

Schnittmufter zu den Buppenkleidern für 35 oder 45 cm Puppenhöhe (mit 
Kopf) je 35 Pfg., Wäfcheteile je 15 Pfg., zu Nikolaus, Teddys Anzug, Hund 
und Mohr ebenfalls je 35 Pfg. und Porto 15 Pfg. erhältlich durch unfern 
Schnittmufterverjand. 


F. 9. 8945. Kleidchen aus grünem Wajchjamt. Kragen, Tafchen und 
Stulpen aus elfenbeinfarbigem Cheviot mit buntfarbiger Stickerei. Schnittmufter 
60 Pfg., Stickmufter 1,— Nm. und 15 Pf. Porto. Erforderlich 1,10 m Wafch- 
famt 90 cm breit für 3—4Hährige. 

F. 9. 8946. Kleidehen aus jadegrünem und buntgemuftertem Wollitoff. 
Erforderlich etwa 30 cm grüner und 30 cm gemufterter Stoff 100 cm breit für 
4—6jährige. Schnittmufter 60 Pfg. 

5. 9. 8947. Rotes Kreppkleid mit buntgejtidter Garnitur. Vorder- und 
Nückenteil find leicht glockig gejchnitten, zur Garnitur kann auch buntgeftreifter 
Stoff genommen werden. Erforderlich etwa 1 m Stoff 120 cm breit für 
3—5jährige. Schnitimufter 60 Pig. 

F. 9. 8948. Weiher Anzug mit blauroter Stiderei. Verſchluß des Kittels 
an den Schulternähten. Die Höschen find einem Futterleibchen angeknöpft. 
Erforderlich 1,40 m Stoff 100 cm breit, 60 cm Futter für 3—5jährige Knaben. 
Schnittmuster 90 Pfg., Stickmufter 75 Pfg. und 15 Pfg. Porto von unferem 
Schnittmufterverfand zu beziehen, jiehe Seite 330. 
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Photo: Brügel & Schall, D.L. L., München 
F. 9. 8943. Mantel und Kleid in Häfelarbeit. Beſchreibung folgende Seite. 


Morgens vor der Schule 
Anni Weber, Minden, 

Ich denke oft, jede Mutter follte einmal ein Jahr lang Lehrerin gewejen 
fein, das käme dem Haus und der Schule und der Zujfammenarbeit von 
beiden zu gute. 

Wenn man nämlich zum Schulanfang morgens recht mütterlich die Augen 
über die Bänke hinfchickt, da jieht man vieles, was zu denken gibt. Da 
möchte man fich gleich eine ganze Neihe der Mütter herbitten, um ihnen ihr 
Kind zu zeigen: Seht einmal, wie abgeheßt und wie unfroh eure Kinder nun 
den Unterricht beginnen! Seht, das geht auf euer Schuldkonto, das am frühen 
Morgen müde und migmutige Kindergeficht, diefer Spiegel eurer Häuslichkeit, 
eures Mutterfeins am frühen Morgen! — 

Wie fieht es denn in den meiften Häufern am Morgen aus. Zunächſt 
wird zu jpät aufgeftanden, um aud nur das AUllernotwendigfte erledigen zu 
können. Gehr oft muß das Kind, den Tornijter auf dem Rücken fein Früh 
ftück herunterwürgen, oder das Brot muß mit auf den Schulweg. Unter der 
jteten Angſt, zu jpät zu kommen, jchmeckt es auch nicht einmal, und zum 
Abjchied wird in der Eile nur fchnell an der Tür ein „Wiederſehn!“ zurück- 
gerufen, ehe die Tür ins Schloß fliegt. — So hajtet das Kind mit Sorge und 
Unluft in jeinen Alltag hinein, anjtatt im Segen einer lieben Mutter froh und 
geruhig an die Arbeit gehen zu können. 
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Holzsägevorlage „Hänsel und Gretel“ aus dem Verlag von J. F. Schreiber, Eßlingen a. N. 
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Es gibt ein jo einfaches und ficher wirkendes Heilmittel für all diefe 
Morgennöte, und das heigt: Eine Biertelftunde früher aufftehen, alle beide, 
Mutter und Kinder. — Einfach ift das Mittel, aber nur für wenige ift das 
Mittel leicht. Noch fünf Minuten ftrecken, und nocd fünf Minuten! Wer 
kennt es nicht! — Und doc find fie unfere argen Feinde, diefe Streckminuten, 
fie machen den Körper müde und die Seele unfroh. — Es gibt ein großes 
Sanatorium für Nervenkranke, in dem der leitende Arzt jeden Morgen um 
6 Uhr durch feine Waldlauben geht und mit einem Hornruf die Schläfer 
weckt. Kein einziger Patient darf Tiegenbleiben. In zwei Minuten tummelt 
fich alles unter den Braufen. — So jollte es auch im Privathaus jein: Die 
Mutter follte dem Wecker und die Kinder dem Mutterkuß oder ruf aufs 
Wort gehorchen, und zwar A Stunde früher, als eigentlich zur Erledigung 
alles Vorgeſehenen nötig wäre, in Anbetracht des Unvorhergefehenen, das da 
kommen könnte, und — zur „Toilette der Seele“. 

Es kommt ja nicht allein darauf an, daß äußerlich alles Klappt. Dazu 
gehörte jchlieglich nur ein gutgezogenes Hausmädchen, das die Schuhe am 
Abend pußt, die Kleider zurechtlegt, die Frühjftücksbrote ftreicht und die Kinder 
frühzeitig auf den Weg jchickt. Das alles ließe das Schulkind vielleicht 
ruhig, aber noch lange nicht froh an die Arbeit gehen. Dazu gehört die 
Mutter ganz perjönlic). 

Ich Kenne Häufer, in denen jeden Morgen eine Kurze Andacht gehalten 
wird. Das Anziehen und das Frühftück ift in Nuhe erledigt, und nun fit 
man noch fünf Minuten zufammen um den Tifch. Ein Primaner aus folchem 
Haufe ſagte mir einmal: „Sch möchte diefe fünf Minuten der Befinnung nicht 
miffen, fie find wie das tägliche Morgenbad für die Seele.“ — Ich kenne 
auch Häufer, da fingt die Mutter mit den Kindern nach dem Aufjtehen ein 
Lied, geiftlich oder weltlich; beides wird Gott mwohlgefallen, denn es macht 
nichts frifcher und arbeitsfroher als ein Singen am Morgen. — Wo Der— 
artiges nicht gefchieht oder aus der Einftellung der Familie heraus nicht un— 
gezwungen gejchehen Könnte, follte zum Mindejten die Mutter viel Wärme und 
Frohſinn über ihren kleinen Kreis ftrahlen. Ganz bejonders am Morgen tut 
das jo not! Sie bejtimmt mit ihrer Tonart die ganze Stimmung des Tages, 
fie ift der Wettergott über Negen und Sonnenjchein. Sie jollte vor allen 
Dingen jorgen, daß der Augenblick des Abſchieds Zeit und Stimmung hat für 
einen herzlichen Kuf, ein inniges Wort auf den Weg. — 

Solche Kinder haben helle Augen und Luft und Liebe zur Arbeit, wenn 
fie dann auf der Schulbank ſitzen und haben von vornherein einen Vorfprung 
vor den Abgehetten, in Haft Entlafjenen, der jich mit Naturnotwendigkeit auch 
in den Leiftungen äußern muß. 


Dein Kind im Gotteskleid 


Ein Brevier für Eltern, Erzieher und alle Freunde der Jugend von Dr. 
Fr. Brecher. H. Ebbecke Verlag, Leipzig. Preis etwa 3,50 RM. — Befonderes 
Intereſſe erregt ein Buch mit diefem Titel, weil der Verfafjer uns neue Erziehungs 
wege zu einer modernen Körperkultur zeigen will. Die Schrift will „das Braud)- 
bare und Wertvolle der gegenwärtigen Lichtbewegung zu größerer Freiheit der 
Seele gegenüber dem Körper herausftellen“. Der Verfaffer jucht „den Mittel- 
weg zwijchen Prüderie und Nacktkultur“ zu finden. „Meder Körperflucht noch 
Körperrekord bedeutet wahre Kultur“. Dr. Brecher befürwortet warm eine 
planmäßige (ziemlich weitgehende) Abhärtung und eine gejunde, zweckmäßige 
Kleidung der Kinder, die ihnen den ungehemmten Gebrauch ihrer Glieder 
geftattet. Die Gymnaftik für die Kleinften möchte er jo gejtalten, daß fie 
jptelend zu amatomifch gut durchdachten Übungen kommen. Er gibt einige 
Beifpiele an, wie dies zu erreichen ift.*) 

„Wo es möglich ift, follten die Kinder nackt turnen. Am idealften ift bei 
allen Leibesübungen das ſchönſte Kleid: das Licht und Gotteskleid.“ Die Kinder 
jollen fich daran gewöhnen, den menjchlichen Körper als die Krone der Schöpfung 
zu betrachten. „Belehren wir unfere Kinder jo, daß für den Menfchen die erjte 
Pflicht fei, feinen Körper richtig zu pflegen und jchön und kräftig zu geftalten.“ 
Wenn das Kind Ehrfurcht vor dem Körper hat, iſt die jeruelle Erziehung und 
Belehrung unendlich viel Ieichter. Jn der jeruellen Erziehung muß volle Wahr— 
heit herrfchen. „Lügt man dem Kinde, bevor es zu denken verjteht, nicht 
diefen läppifchen Unfinn vom gefährlichen Storchenfchnabel und der gebiffenen 
Mutter vor, jo braucht man, wenn das Kind zu denken und zu fragen beginnt, 
nicht um neue Ligen verlegen zu fein. 
Hört ein Kind von Anbeginn nichts 
anderes, als daß die Menfchen geboren 
werden, jo wird es diefes Heiligite aller 
Schöpfungswunder jo harmlos hin— 
nehmen, wie jede andere unverfchleierte 
Natürlichkeit feines Qebens.“ 

Die in Ddiefem Buche erörterten 
Erziehungsfragen find wohl die ſchwie— 
rigſten von allen, weil die Menfchen 
jo verjchieden find. Wir wiſſen nicht, 
wie die Zukunft diefe Probleme löſen 
wird und wie weit die Jdeen der neuen 
Methode Boden gewinnen werden. 

Eine große Zahl dem Kinderleben 
entnommene Abbildungen jollen die 
Wirkung des gejchriebenen Wortes 
unterftreichen. Die Bilder von den 
Kleinften find durchgehend entzückend. 
uU. €. fehlt aber bei den Bildern der 
älteren Kinder dievolle Unbefangenheit, 
fo daß fie, troßdem einzelne wirklich 
ſehr jchön find, nicht ganz geeignet 
erjcheinen, die Worte des Verfaflers 
zu unterftüßen. Auch hätte die poetijche 
Bezeichnung der Bilder gut unter- 
laffen werden können. N. 


*) Diefe Beifpiele decken fich genau 
mit dem modernen Unterricht der Rinder- 
gymnaftik in Skandinavien. Die geniale 
Gymnaftiklehrerin Eli Björkſten hat in 
ihrem Lehrbuch diefe Art KRinderjpiele 
mit anatomifchem, körperaufbauendem 
Zweck zu einem Syitem entwickelt, wo 
die juggeftive Kraft der Bilder die 
bezweckte Wirkung hervorruft. 
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Sechs Arbeiten 
aus dem technischen Seminar für 
Handarbeits- und T'urnlehrerinnen, 
Ida-Stiftung, Eisenach, Städt. 
Fachschule 









































Photo: G. Mundorff, Köln 


Der Unterricht verfolgt einen planmäßigen Anfbau und dient technijch- 
künftlerifchen Abftchten, nämlich der Erziehung zur Qualität, zu einem jicheren, 
Klaren Formmillen, zum Verftändnis für jegliches Material, an dem Frauen 
als Ronjumentinnen oder Produzentinnen interejjiert find. 

1. Brieföffner: Schneide-, Säg- und Feilarbeit aus 1 mm jtarken Weſſingblech. 
2. Serviettenring: Säge, Feil- und Schleifarbeit aus Mefjingrohr (Wandſtärke 
1%2 mm, innerer Durchmeffer 4 cm). . 

Brofche: gehämmertes und getriebenes Mefjingblech 0,5 mm jtark, Nadel 
angelötet. . m 

Schälchen: Treib- und Planierarbeit aus 1 mm jtarkem Ntejjingbled) ; Kugel- 
füße aus Vierkantmeffing genietet. . . 
geknüpftes Band (gedacht für den Wäſche- oder Kleiderichrank, um Gürtel, 
Schlipſe ufw. daran aufzuhängen). Ausführung: geknüpft aus beige und 
roftfarbiger Kordonnettſeide in Nippenknoten. ; 

6. BVerlenkette: Perlennäharbeit aus ſchwarzen und weigen Perlen. 
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F. 9. 8943. Mantel, Müte und Kleid in Häfelarbeit. Eingeſchickt von 
der Firma M. Bol. Ww.. feine Handarbeiten, Stuttgart, Poſtſtr. 7. (Abb. 
auf der vorhergehenden Seite.) Zur Anfertigung diente hellgrüne und ſilber— 
graue Bären-Zephir-Wolle. Die Mantelteile beginnt man am unteren Rand, 
2 Reihen Stäbchen in grün, dann 4 Reihen in filbergrau, nad) oben werden 
dann nur fefte Mafchen gehäkelt. Die Teile bleiben fait gradliniig, fie werden 
zufammengenäht, dann häkelt man den Ärmel, ebenfalls mit fejten Majchen 
unten beginnend, nad) oben etwas erweiternd. Für Kragen und ‚Stulpen wird 
„Wollpelz“ gearbeitet, d. H. die grüne Wolle wird auf Stramin über Stäbchen 
genäht und dann gleichmäßig aufgefchnitten. Die Mühe wird in Stäbchen 
gehäkelt, mit weizem Rand und grünzweißer Quajte. Das Kleidchen wird 
mit Stäbchen gehäkelt. Man arbeitet erjt das Leibchen und häkelt den Rock 
daran. Mantel, Mütze und Kleid fertig etwa 38 AM. Die Wolle zum Gelbit- 
anfertigen, etwa 18 RM., kann ebenfalls von der Firma bezogen werden. 
Schnittmufter nebft Anleitung zur Arbeit 60 Pfg. und 15 Pfg. Porto durch 
unſern Schnittmufterverfand zu beziehen, fiehe Seite 330. 

F. 9. 8944. Handgewebter Kindermantel aus nilgrünem Seidenfrotte mit 
grauer und weißer Wolle verziert und hell gefüttert. Preis etwa 29 RM. 
Müschen aus grauer und weißer Wolle. Preis etwa 9 AM. Diefe Sachen 
find nur fertig zu beziehen von Irmgard Büchler, kunftgewerbliche Handweberei, 
Stuttgart. Abbildung Seite 305. 



























































Photo: Maria Blumberger, Köln 





IHR "HANS 
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Ketten und Tajchen in Handweberei. Won Sophie Schmitt, Röln-Marienburg, 
Ulmenallee 106a. 

Die Ketten find in Perlweberei hergeftellt, einfarbig und buntfarbig, einige 
Ketten find gleichmäßig gewebt, bei den anderen wird die Webarbeit durch glatte 
Berlreihen unterbrochen, den Abſchluß bilden auch wieder loſe hängende Perl— 
reihen. Will man für diefe Arbeiten die Ausgabe für den Rahmen zur Berlweberei 
ivaren, jo kann man ſich gut in einfacher Art helfen. Man nimmt zwei fejte 
Bappjtücke, je 10 cm lang, 5 cm breit und durchbohrt fie in der Mitte mit 8 Löchern 
im Abſtand der Größe der Perlen. Durch diefe Löcher werden die Kettefäden 
gezogen, man jchneidet fie etwa 30 cm länger, als die fertige Kette gewünſcht wird, 
aus dünnem, aber feſtem Material, 3. B. Knopflochjeide. Die Enden der Fäden 
werden in eine loje Schlinge geknotet und um einen Kleinen Baketknebel gewickelt. 
Das obere Ende der Kettefäden legt man num weit über den Tiſch und befchwert 
es mit einem Bügeleifen oder man befeftigt es an einer Tür= oder Fenfterklinke. 
Das untere Ende befejtigt man mit einer Sicherheitsnadel auf ein vor fich liegendes 
Sandkiffen oder auch an ein Band, das man um den Körper bindet. Die Retter 
fäden müffen für die Arbeit immer jtraff liegen. Zum Schußfaden nimmt man 
ganz gute Nähjfeide. Ketten, Halsbänder, Gürtel ujw. arbeitet man nad) Zähl- 
muftern, wobei man immer einen Faden mehr fpannt, als die Anzahl der Verlbreite 
beträgt, damit jede Perle zwijchen zwei Kettfäden liegt. Siehe Seite 326. 

Man beginnt unten, knotet den Schuffaden links am unterften Kettfaden an, 
fädelt die Perlen der erften Reihe auf und führt fie von links nad) rechts unter 
den Kettfäden her, drückt die Perlen zwijchen die einzelnen Kettfäden, dann führt 
man die Nadel von rechts nad links, alfo über die Kettfäden durch jede Perle 
hindurch. Für die nächite Reihe werden wieder die Perlen aufgezogen, unter 
den Kettfäden nad) rechts gelegt ujw. Die Berlen werden gleichmäßig angejchoben, 
der Schußfaden ift feſt anzuziehen, ſodaß er möglichjt unfichtbar bleibt. 

Für die Kette mit den eingearbeiteten loſen Perlreihen werden erjt 20 Reihen 
hellgrüne Perlen genommen, dann 1R. orange, IR. violette, IN. orange, 20 R. 
Bellgrüne, 1 R. orange, IN. violette, IN. orange, 20 R. hellgrüne. Nun Löft 
man die Kettfäden aus den Pappſteifen, nimmt die erften 2 Fäden zufammen und 
fädelt darauf 35 Perlen grün, auf die nächften Fäden zieht man orange Perlen, 
dann wieder grüne und auf die letzten orange Perlen. Dieſe ofen Berlreihen 
machen die Kette jehr leicht beweglich. Nachdem man die Fäden wieder in den 
PBappeftreifen einzogen hat, arbeitet man wie am Anfang und wiederholt das 
Mufter 6—8 Mal. Die Franjen find etwa 3—5 cm lang zu arbeiten, zum Schluß 
werden die Kettefäden jorgfältig und möglichſt unfichtbar verknotet. 

Sehr hübjch wirkt auch folgende Farbenzufammenftellung: 6 R. goldbraun, 
15R. Hell gelb, 1 R. leuchtend blau, IN. grün, 4 R. gelb, 
HR. goldbraun, 15 R. blau, IN. gelb, IR. grün, 6 R. 
goldbraun, 15ER. grün, IN. gelb, IR. blau, 4+R. grün, 
6 R. goldbraun, 15 R. R. gelb ufw. Die Franſen ab— 
wechjelnd braun, blau, gelb, grün. 

Die Tajchen find fertig etwa 10 mal 20 cm groß, man 
hat demnach ein 20 mal 25 cm großes Stück zu weben. Hier— 
für kann man in den Nahmen einer Schiefertafel Rleine 
Nägel in in etwa "s cm breiten Abjtänden einfchlagen und 
die Kette= fäden um diefe Nägel wickeln. Die 1. Taſche 
ift aus Perlgarn, abjchattiert von goldgelb bis dunkelbraun, 
die 2. Taſche ift aus Kordonnetjeide, die 3. aus ganz feiner 
bunter Wolle gewebt. Für die Kettefäden jpannt man 
am beften ganz feinen Bindfaden, die Schußfäden werden 
gleichmäßig mit der Etopfnadel eingejtopft und mit einem 
Pfriem oder Falzbein feit angefchoben. Zum Schluß be= 
fejtigt man die Kettefäden auf ein eingelegtes Leinenbändchen, 
füttert das gewebte Stück mit gut haltbarer Seide ab und 
Ichlägt einen 10 cm breiten Streifen um, die Seiten werden 
mit dichten, überwendlichen Stichen zufammengenäht. Die 
Klappe ijt mit geſchürzten Schlingen und überjponnenen 
Holzknöpfen zu jchliegen. Ketten etwa 12—15 Am. und 
Tafchen etwa 6—10 Am. find fertig zu beziehen durch 
Frl. Schmitt. 








Die Kijjen find auf Stramin geftickt; das erjte mit 
verschieden farbigem Baſt, das zweite mit geteilter Kelim— 
wolle in dunkelbraun, hell= und dunkelblau, rötlich und hell= 
gelb. mit länglichept Kreuzftich. Da der Grund durch die 
Stickerei dDurchjchEinen ſoll, ift der Stramin in bräunlichem 
Ton zu wählen. Stickereimufter hierzu 1 AM. und 15 Pfg. 
Porto. F.H. 8950. 
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Nachbarschaft / Volkswohlfahrt 





Was sind wir 
dem unehelichen Kinde schuldig? 


Dr. W. Rocholt, Leiterin des Kreisjugendamts Fritzlar 


Durch das Neichsjugendwohlfahrtsgefeg unterfteht jedes un— 
eheliche Kind mit dem Eintritt feiner Geburt der Amtsvormundjchaft 
des Jugendamtes. Dadurch ift gewährleiftet, daß feine Unterhalts- 
anfprüche gegen den außerehelichen Vater fofort nachdrücklich 
vertreten werden können. Gelingt es, den Anfpruch auf Unterhalts- 
rente bis zur Vollendung des jechzehnten Lebensjahres durch- 
zufechten, dann iſt für das Kind ein bejtimmtes monatliches Ein- 
kommen fichergejtellt. 

Mit der Wahrnehmung des Unterhaltsanfpruches ift aber 
erit ein Teil der Arbeit des Jugendamtes als Amtspormund er- 
füllt. Die weitere gejegliche Pflicht für das Jugendamt befteht 
darin, in Verbindung mit der Mutter, der das Aecht der Sorge 
für die Perſon des Kindes zufteht, für wirklich geeignete Unter- 
bringung und Pflege des Kindes zu forgen. 

Um diefen Aufgaben gerecht werden zu können, bedarf das 
Jugendamt der Mitarbeit ehrenamtlicher Kräfte, vor allem aus 
Stauenkreifen. Das erfolgreiche Wirken eines Jugendamtes ift 
deshalb nicht nur abhängig von tüchtigen beamteten Kräften, 
fondern vor allem von dem Berftändnis und Anfehen, das es 
innerhalb der Bevölkerung feines Arbeitsgebietes genießt. Anjtatt 
auf Berftehen, ſtößt das Jugendamt aber leider mit feiner Für- 
forge für das uneheliche Kind häufig, befonders in Frauenkreiſen, 
auf Mißtrauen und Anfeindung. An der Sorge für das Kind, 
die zunächſt häufig in einer Betreuung der Mutter beftehen muß, 
wird verkehrterweife eine ungerechtfertigte Unterftügung der un— 
ehelichen Mutter und damit Begünftigung ihres unfittlichen Lebens 
gejehen. Ziel einer folchen vorübergehenden Unterſtützung der 
Mutter ift aber immer nur, die Mutter wieder arbeitsfähig, d. h. 
unabhängig von öffentlicher Hilfe zu machen. Läßt man eine in 
Not geratene uneheliche Mutter im Stich, jo finkt fie und mit ihr 
das Kind immer tiefer in’s Elend. Auf folche Weife würde man 
vorausfichtlich das Kind fpäter der Mutter nehmen müfjen und 
entweder bei fremden Eltern oder in einer Anjtalt unterbringen 
müffen. Abgejehen von dem bedeutend höheren Koftenaufmand 
würde man damit ein großes Unrecht begehen, denn wirkliche 
große Mutterliebe, die doch eine uneheliche Mutter ebenfo haben 
kann wie eine eheliche Mutter, läßt fich durch nichts erjegen. 
Auc, aus erzieherifchen Gründen der außerehelichen Mutter gegen- 
über ift es nicht richtig, ihr die Sorge für das Kind abzunehmen. 
Es erjcheint widernatürlich, die Mutter von ihrem Kind zu trennen, 
und würde einen vorhandenen Hang zu leichtjinniger Lebens- 
führung nur in jeder Weife begünjtigen. 

Gerade in diefem Bunkt ſtoßen die Bemühungen des Jugend- 
amtes oft bei Frauen auf Widerftand. Die finanzielle Hilfe iſt 
das MWenigfte, was für eine Mutter getan werden kann. Biel 
wichtiger ift die Sorge, der Mutter möglichit bald mit ihrem Kinde 
eine Arbeitsjtelle zu verfchaffen. Leider gibt es nur wenige Frauen, 
die für folche Mädchen Berjtändnis haben und fich aus edlem 
fraulichen Empfinden heraus der Mühe unterziehen, wenn es ihre 
häuslichen Berhältnifje erlauben, ein folches Mädchen mit feinem 
Kind im Haushalt aufzunehmen. Wie wertvoll eine folche liebe— 
volle Aufnahme und etwaige erzieherifche Einwirkung für die 
Mutter und damit auch für.das Kind ift, kann jede Frau felbjt 
dann ermejjen, wenn fie fich in die Lage des Mädchens hinein- 
verjegt. Während das Mädchen fonft häufig mißachtet wird und 
gerade deshalb noch immer tiefer finkt, würde es durch die 
Achtung, die ihm von einer angejehenen Frau entgegengebracht 
wird, auch wieder zur Selbftachtung kommen. Gelbjtverjtändliche 
Borausfegung für eine folche Zufammenarbeit zwifchen Hausfrau 
und Jugendamt ift eine gründliche Auswahl der außerehelichen 
Mütter, die für folche Stellen in Frage kämen. 

Bei der Beurteilung von unehelichen Müttern muß man fich 
in unferer Zeit vor Augen halten, daß diejenigen Mädchen, die 
wirklich für die Folgen ihres Handelns eintreten, nicht immer die 
fchlechteften find. Die vorfchnelle Verurteilung einer unehelichen 
Mutter und die Bevorzugung eines anderen Mädchens das viel- 
leicht ein viel leichtjinnigeres Leben führt, ift häufig jehr ungerecht. 
Mo deshalb Frauen einer unehelichen Mutter helfen können, 
wieder in geordnete Berhältnijje und zu einer regelmäßigen Arbeit 
zu kommen, follten fie im Interefje des Kindes ftets mit offenen 
Augen und warmen Herzen dieſe Frauenpflicht erfüllen. 


Noch vielmehr ift das Jugendamt auf die Mitarbeit aller 
Frauen bei der Betreuung des unehelichen Kindes angemiejen, 
wenn das Kind aus ftichhaltigen Gründen nicht der Mutter 
belajjen werden Rann. Immer wieder kommt es vor, daß einem 
folchen Kinde feine uneheliche Geburt zum Vorwurf gemacht wird. 
Wie vermeſſen ift es doc von allen Erwachjenen, die das Glück 
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haben, eheliche Kinder zu fein, fich hieraus ein eigenes Verdienſt 
zu konftruieren und über unehelich Geborene abzuurteilen. Vor 
allem wir Frauen jollten aus unferm mütterlichen Empfinden 
heraus, das alles Schwache und Unterdrückte zu fchüßen bereit 
ist, einem folchen Kinde keine Schwierigkeiten bei feiner Entwicklung 
bereiten. Durch das Fehlen des väterlichen erjieherifchen Ein- 
flufjes und Schußes ift das aufßerehelich geborene Kind jchon ſchwer 
benachteiligt. 

Die Jugendämter können über traurige Erfahrungen berichten, 
daß uneheliche Kinder fchlecht behandelt, vernachläffigt, jogar 
mißhandelt werden. Für die uneheliche Mutter ift das Kind in 
manchem Falle ein lebendiger Vorwurf, eine ftete Erinnerung an 
eine leichtjinnige Stunde und deshalb kann fie Reine Liebe zu dem 
Kind in fich groß werden lafjen. Ihren Angehörigen erjcheint das 
Kind als unnüger Koftgänger, bejonders wenn keine Unterhalts- 
rente zur Verfügung ſteht. Vergegenwärtigt man fich die Lage 
und Stimmung, in der ein folches Kind groß wird, vergleicht man 
es mit anderen ehelichen Kindern, die von Elternliebe umhegt und 
umforgt werden, wird es klar, daß eine folche Umgebung jehr 
nachteilig auf die Charakterbildung des Kindes einwirken muß. 
Gerade bei folchen Kindern trifft es häufig zu, daß nicht ihre 
Beranlagung jchlecht ift, jondern daß ihre Ummelt keinen guten 
Einfluß ausübt. Es wäre ſonſt nicht jo oft möglich, aus folchen 
Kindern durch Verpflanzung in gute Pflegefamilien oder Heime, 
brauchbare Menfchen zu machen. Dieje Erfahrung deckt fich mit 
den neuejten Ergebnifjen der VBererbungsmwiljenfchaft, nac) denen 
nicht nur die Eltern, fondern jämtliche beiderjeitigen Vorfahren 
ihre Anlagen weiter vererben. Alfo nicht nur die uneheliche 
Mutter und der uneheliche Vater, die vielleicht wegen ihrer An— 
lagen abzulehnen find, dürfen bei der Beurteilung des Kindes 
kritifiert werden. Stammen beide Elternteile aus gut gearteten 
Familien, müfjfen diefe auch in Betracht gezogen werden und 
werden dann zweifelsohne zu einem milderen Maßjtab zwingen. 
Die oft noch vorhandene Furcht vor den Anlagen eines unehelichen 
Kindes ift demnach jo allgemein nicht berechtigt. Es follte deshalb 
auch nicht fo jchmierig fein, Eltern, d. h. vor allem Mütter zu 
finden, die folche Kinder mit Liebe großziehen. 

Abgejehen von der Bereicherung, die das eigene Leben kinder- 
lofer Ehepaare durch die Sorge um ein Pflege» oder Adoptivkind 
erfährt, bedeutet folches Handeln Dienft am Vaterland. Durch 
diefe Unterftügung bei der vorbeugenden Arbeit helfen fie dem 
Jugendamt verhindern, da aus unehelichen Kindern Erwachjene 
werden, die jtaatsfeindlich eingeftellt find. Niemand kann von 
einem Menfchen, der in feiner Kindheit niemals Liebe und Schuß 
von anderen Menfchen erfahren hat, erwarten, daß fich dieſer 
fpäter für andere, d. h. für fein Vaterland einfegt. Echte Mutter- 
liebe, die folchen Kindern entgegengebracht wird, erzieht am beiten 
zur Pflichterfüllung gegenüber der Allgemeinheit. 


Die Frauenwoche auf der Freusburg 
7.-14. Oktober 


Wie jo manche deutfche Burg ift auch die Freusburg im 
Siegerland ein Stück Erde und ein Stück Vergangenheit, das die 
deutjche Jugend unferen Tagen und fich felbjt zurückerobert hat. 
Nach harten Kämpfen wurde fie der ftaatlichen Verwaltung ab— 
gerungen, nach harter Aufbauarbeit durch fleigige Hände be— 
geifteter Jugendbewegter ift jie als Beſitz des Verbandes für 
Deutjche Jugendherbergen ein Sammelplaß der deutfchen Jugend 
nnd darüber hinaus der Jugend fremder Länder geworden. Nicht 
allein, daß fie diefer eine „Bleibe“ bietet wie jie jchöner kaum 
gedacht werden kann — nein, hier ift der Mittelpunkt einer Be- 
wegung entjtanden, die ihre Kreife immer weiter und weiter zieht, 
die das, was in der heutigen Jugendbewegung an ftarken auf- 
bauenden Kräften lebendig ift, zufammenfafjen und zu froher Tat 
verwirklichen will. N 

Aus kleinem Keim ift die Freusburg-Arbeitsgemeinfchaft für 
Lebenserneuerung entjtanden. Drei Menjchen waren es zunächjt, 
die fich zufammenfanden und die dann bald, wie mit magnetifcher 
Kraft, immer mehr und mehr Gleichgefinnte aus allen Gegenden 
des Baterlandes und bald darüber hinaus anzogen.*) So hat ie 





*) „Die Freusburg-Arbeitsgemeinfchaft für Qebenserneuerung will Verftändnis 
wecken für finngemäße Lebensgeftaltung und das Gefühl ftärken, zu beijpiel- 
haftem Leben verpflichtet zu fein. Sie tritt ein für ein Zufammenarbeiten aller 
innerhalb ihres Arbeitsgebietes tätigen, ihrer fittlihen Kraft und Verantwort- 
lichkeit gegenüber Volk und Menfchheit ſich bewußten Kräfte mit dem Fiel, die 
Gedanken der Jugend- und Lebenserneuerungs-Bewegung zu vertiefen und in 
die breiteften Kreije zu tragen, damit fie in möglicht vielgeftaltiger Form zur 
Tat werden.“ 3 

Hauptträger der Bewegung als Frau ift Hedwig Eichbauer, Hamm-Sieg. Sie 
war auch die Urheberin und Trägerin der Frauenwoche. 


DEE PERFA U. UNS D 


Freusburg in den legten Jahren manche Freizeit und Lehrzeit 
gefehen — Singwochen, Wochen für Körperkultur, Wochen, die 
hai Dr Arbeit und dem Gedanken des Weltfriedens dienen 
ollten.* 

Im Anſchluß an die Einweihung der nunmehr fertig ge— 
ftelten Burg, die an dem goldenen Herbitmorgen des 7. Oktober 
die Jugend aller Richtungen mit ihren Fahnen zu Taufenden an- 
gelockt hatte — nach einer Feſtfeier, auf der Minifter Severing 
das Wort verkündigte „Die Burg ift unfer, der Jugend wollen 
wir fie weihen“ — an diefem Tage auch ſah dieBurg den Be— 
ginn einer Veranftaltung, der als erſte ihrer Art ganz befondere 
Bedeutung zukam. Zum erjten Mal fand hier ein Treffen und 
eine Ausjprache im großen Maßſtabe ftatt zwifchen den Ver— 
tretern zweier Bewegungen und zweier Generationen, die zwar 
verwandte Züge zeigen, die aber zeitlich) wie dem Ausgangs— 
punkt ihrer Arbeit nach verjchiedene Wege gegangen waren. 
Daß diefe Begegnung zwijchen Frauen und Jugendbewegung 
notwendig, war fchon auf beiden Seiten anerkannt worden.**) 
Daß fie als ein MWagnis angejehen wurde und tatjächlich auch 
war, bemeijt, wie ſchwer es heute noch ift, ven Weg zum Verjtändnis 
und gemeinfamen Tun zu finden — felbjt bei Strömungen, die 
unbedingt aufeinander angemwiefen find, um dem gemeinfamen 
Ziel, am Aufbau deutfcher Zukunft zu wirken, näher zu kommen. 

Keine Stätte mag wie die Freusburg geeignet fein, diefe 
Begegnung und gegenfeitige Befruchtung anzubahnen. Bielleicht 
mag nirgends wie hier Wollen und Tun eins fein, konnte nirgends 
wie hier es gelingen, jchon den äußeren Verlauf der Tagung 
unter eine Einheit zu jtellen. Die Form der gemeinfamen Mahl- 
zeit, die nicht ohne einen Weiheſpruch gejchah, die Morgen— 
gymnaftik, die dem Tag Frifche mitgab, die Niorgenandacht auf 
der Plattform mit dem wunderbaren Blick in das Siegerland, 
die mancherlei ſchönen gefelligekünftlerifchen Beranftaltungen am 
Abend und dann vor allem die gemeinfame Arbeit der Teil- 
nehmerinnen an den notwendigen häuslichen Verrichtungen, die 
Selbftverantwortlichkeit und die Zufammenbindung in dem Be- 
wußtjein, die Angeftellten zu entlajten und feinerjeits daran mit» 
zuwirken, die Burg mit allem ihren Schönen aus eigener Kraft 
zu bemirtfchaften und zu erhalten — dieſes Wirken der täglich 
neu gewählten „Heimchen“ mit mwechjelnd zugeteilter Arbeit, — 
dies alles zeugte von einem Millen zur Gemeinjchaftsbildung, 
wie er auf andern Burgen Raum zu finden fein wird. 

Es ift nicht möglich, den Lauf der Tagung in feinen Einzel- 
heiten zu jchildern. Unendlich vieles, was in den Neden und 
Beiprechungen nicht zum Ausdruck gebracht, was vielfach über- 
haupt noch kaum in Worte zu kleiden war, wurde in den Teil- 
nehmerinnen lebendig, um erjt jpäter zur größeren Klarheit, zum 
Anlaß vertieften Durchdenkens zu werden. Würden wir den Ge- 
pflogenheiten der Freusburg folgen, jo würden wir die Namen 
der Mitwirkenden unerwähnt lajjen und würden nur verfuchen, 
den geiftigen Inhalt der Tagung klar zu legen. Wir nehmen 
Rücklicht auf unfere heutige Gepflogenheit, uns im öffentlichen 
Leben vor allem an die Perfonen und an die Namen zu halten, 
die uns zugleich eine Einftellung, ein Programm zu bedeuten 
pflegen. Es wurden in der folgenden Reihenfolge Borträge ge— 
halten von Marianne Weber, Elfe Wirminghaus, Sanitätsrat 
Dr. Bonne, Elifabeth Kirfcymann- Röhl, Elfe Uhlich-Beil, Lida 
Guftava Heymann. Die Leitung lag in den Händen von Martha 
Dönhoff und Heidi. Dänzel. Dies, foweit es fich um den eigent- 
lich offiziellen Teil handelt, wobei wiederholt werden muß, daß 
die jtärkften Anregungen nicht von hier, jondern von den Be— 
[prechungen und Arbeitsgemeinfchaften ausgingen, wo viele der 
Anwesenden unvergeßliche Ausblicke, reichjte Befruchtung für 
die Zukunft gaben und erhielten. 

Es bildeten fich zwei Arbeitsgemeinfchaften — eine, die fich 
anfchlog an einen gejchichtlich orientierten Vortrag über das 
Frauenideal unferer Zeit und die zu den heute jo brennenden 
Fragen der Gerualethik und zu dem Lebensproblem der unver- 
heirateten Frau hinführte. Nach heißem Ningen, bei dem die 
verheiratete Fran der unverheiraten fchwejterlich nahe trat, wurde 
wiederum das alte deal der Ehe in jeinem vollen Umfange 
neu aufgerichtet. „Es wird am Wert einer dee nichts 
geändert, wenn fie nicht von allen verwirklicht wird“. Mer ihr 
nicht nachleben kann, trägt dafür allein die volle Selbitverant- 
mwortung und „jeder Menſch ift ſich felbjt gegeben als das 
Material, aus dem er das Ewige herauszuarbeiten hat“. Als 
ein neues, eigentlich jo felbjtverftändliches und dennoc) bisher jo 
garnicht in der allgemeinen Auffafjung gegründetes Erkennen 
erwuchs das von der vollen Gleichberechtigung der unverheirateten 
Stau mit der verheirateten. Jener ftehen Entwicklungsmöglich- 
keiten offen, die die engere Gebundenheit der verheirateten Frau 
nicht zuläßt. Es ift wohl ficher, daß diefe Ergebnifje den Teil- 
nehmerinnen der Tagung tiefe Beglückung gejchenkt und mit- 
gegeben haben. 


*) Vom 27. Dez. bis 5. Jan. 1929 findet auf der Freusburg eine Lehrwoche 
zur praktifchen Erarbeitung der notwendigiten Haushaltungs- und Kochkennt- 
niffe ftatt. Faſt zur gleichen Zeit vom 28. Dez. bis 3. Jan. 1929 eine Sing- 
woche unter Leitung von Prof. E. J. Müller und Johannes Hatfeld. 

**) Bergl. „Frauenbewegung und Jugendbewegung“ im Oktoberheft der Zeitfchrift. 
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F. 9. 8942. Kleid aus firjchrotem Wolljerge, mit handbemaltem dicken Nips- 
band aus der Werkftätte Clara Zahn, Hamburg, Colonnaden 66—68. Das 
Band kann aud) einzeln bezogen werden. 











Neben diefer Ausfprache diejenige, die ich auf eine neue 
Lebensgeftaltung richtete. Allen denen, welche die Zeitfragen und 
Zeitnöte mit offenen Augen betrachten und an ihnen arbeiten 
wollen, ijt es jelbverftändliche Erkenntnis geworden, daß unfer 
Leben in allen Teilen einer Umgeftaltung bedarf. Nicht aber tjt 
allen zum Bemwujtfein gekommen, dat wir heute nichts, aber auch 
garnicyts mehr für fich allein betrachten oder gar bejjern können, 
fondern daß es die Aufgabe der Frau ift, in Zufammenhängen 
denken zu lernen, daß fie bis auf die Wurzeln der Dinge vor- 
dringen muß um überhaupt aufbauend wirken zu können. Es hat 
keinen Zweck, wenn wir um höchite geijtige Güter ringen, ohne 
gleichzeitig unjer Leben auf gejunder Grundlage aufzubauen. Es 
werden uns alle gelehrten Abhandlungen über volkswirtjchaft- 
liche Sragen, alle Bemühungen führender Politiker nicht helfen, 
wenn unſere gejamte VBolkswirtjchaft, die zum größten Teil auf 
der Schulter der Hausfrau ruht, nicht von diefer mit Verftändnis 
durchgeführt wird. Wir werden uns niemals aus unferer Zerrijjen- 
heit erheben können, wenn wir nicht lernen, unfer Leben unter 
eine Einheit zu ftellen, wenn nicht reich und arm, jung und alt 
und Nenfchen mit allen Weltanfchauungen Richtlinien finden 
werden, die vom volkswirtfchaftlichen, ethifchen und menjchlichen 
Standpunkt gejehen für alle Geltung finden müffen, und wenn 
wir nicht die Forderung aufitellen, uns ſelbſt, unfer eigenes Leben 
in Einklang zu bringen. Bolkswirtjchaftliches, Ethifches und 
Menfchliches — diefe drei müfjen zu einer Einheit verjchmelzen. 
Die Zeit ift da, wo die Jugendbewegung, die zuerjt diefe Ge- 
danken erjtehen ließ, mit der Frauenbewegung, die den Frauen 
die Möglichkeit der Entwicklung gegeben hat, diefer Einheit der 
Lebensgeſtaltung nachjtreben muß. 

Mir werden diefen Gedanken im Anjchluß an die Freusburg- 
Tagung im Januarheft unferer Zeitjchrift weiter nachgehen. Heute 
ſchulden wir unfern Leferinnen, ihnen die Forderungen, die fich 
aus der Arbeitsgemeinfchaft für neue Lebensgeftaltung ergaben, 
vorzulegen. Sie enthalten grundlegende Forderungen für die 
Gebiete unferer lebensnotwendigen Bedürfnifje und für unfere 
Hausmwirtichaft. 
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Sanatorium, Sonnenfels' Sülzhayn / Südharz 
für Leichtlungenkranke 


Sonnige, staubfreie und windgeschützte Lage. Kaltes und warmes fließendes 

Wasser, Personenaufzug. Eigene Wasserversorgung. Zu jeder Jahreszeit 

ausgezeichnete Heilerfolge. Prosp. frei. Lt. Chefarzt: Dr. med. H. Mangold 
(wohnt im Sanatorium). 


Arbeitsgemeinjchaft Frau und Lebensgeitaltung Frauenwoche — Freusburg. 
Ergebniffe und Forderungen: 

1. Zufammenmwirken zwifchen bürgerlicher und proletarifcher Frauen- und 
AJugendbewegung durd): 
a) private Arbeitsgemeinfchaften, 
b) Srauenjtadtbund als Mitwirkungsftätte der jugendbewegten Frau. 
Wirken in der Öffentlichkeit; 
a) Preſſe, (Prefjedienft, Korreſpondenz-Büros), 


D 
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b) Ausjtellungen und Film, (Rulturabteilung der Ufa). 

3. Einfluß der Frau auf die Geftaltung des Lebens im Haus und in der 
Öffentlichkeit durch: 
a) Kleidung: 
Einwirken auf Berbilligung fertiger deutfcher Qualitäts-Frauenkleidung. 
Einwirken auf die Werkaufsftellen, diefe Qualitätskleidung zu führen. 
Einwirken auf die Schneiderinnungen für Mafßanfertigung deutjcher 
Frauenkleidung. 
b) Wohnung: 
Eintreten für gefunde, zweckentfprehende Wohnungen und für 
Mitwirkung der Hausfrau bei Beratung der Baupläne in Hinficht auf 
1. Großwohnhaus, 
2. Siedlung (in Erbbauredht), als Wohnfiedlungsbau mit Gartenland und 
als Gemeinfchaftsfiedlung (Typ Eden). 
c) Ernährung: Gejundung des Bodens durch biologijhe Düngung. 
(Bergl. E. KRönnemann: Biologifche Bodendüngung.) 
Allgemeine Förderung des Objt- und Gemüfebaues zum Zwecke einer auf 
naturgemäßer, die Volkswirtfchaft hebender Grundlage. 
Förderung der Herftellung und Verbreitung alkoholfreier, d. h. unver— 
gorener Woſte. 
Verbeſſerung der Milchproduktion durch MWeidegang der Tiere, Licht, Rein— 
lichkeit in den Ställen, befonders in Kleinbetrieben. 


4. Hausmwirtfhaft als Beruf: 
a) durh Familie: Bereititellen der Hausfrau zur SHeranbildung der 
Hausangeftellten. 
Lehrzeit mit Lehrvertrag. 
Meifterprüfung der Hausfrau. 
Hausgemeinjchaft im wahren Sinne, tägliche Freizeit, Urlaub, eigener 
Schlafraum für Lernende und SHelferin. 
b) Schule: SHinleitung der Schülerin auf die Hauswirtſchaft als Beruf. 
Mitwirkung der Berufsberatung. 
Hausmwirtfchaftliche Ausbildung jedes Mädchens innerhalb des Schul— 
wejens, unabhängig von der geforderten Lehrlingsausbildung im Einzel- 
haushalt. 
Sofortige Einrichtung von Fortbildungsjchulen überall da, wo ſolche nicht 
vorhanden find und aud von hauswirtfchaftlichen Berufsfchulen. 
ec) Für alle die hauswirtfchaftbetreffenden Prüfungen ift die Ausbildung 
in gemifchter und vegetariicher Ernährungsweife freizuftellen und gleichzu= 
werten. E.W. 


Hauswesen — Einfache Wirtschaft 





Raumsparende Möbel 


Bon raumfparenden Möbeln war auch im Oktober= und 
Novemberheft die Rede. Da die „Behelfs‘-Wohnung heute 
eine fo große Rolle fpielt, werden unfere Lefer gern im 
heutigen und im Sanuarheft weitere. Möbel kennen 
lernen, die die Einrichtung im bejchränkten Raume er- 
leichtern follen. D. Schriftl. 

Der moderne Menſch braucht Raum, er will feine perfünliche 

reiheit nicht durch einen Wuft von Möbeln beengen laſſen, wie 
fie 3. B. der kleinbürgerliche Geift des Biedermeier um fich herum 
ertragen konnte. Wobei er unter anderem die perfünliche Freiheit 
meint, in feinem Schlafzimmer beliebig große Beinkreife und 
Schwungübungen machen zu können, ohne etwaige Majchtifche 
und Schuhfchränke zu gefährden und ohne fich bei jedem Arm— 
ſchwung frei nach Bode die Singerknöchel empfindlich anzufchlagen. 

Das ideale Zimmer wäre das des Varietekünitlers in Amiter- 
dam, das völlig leer ift; wenn man ein Möbel braucht, zeichnet 
man es mit Kreideftrichen an die Wand und es tft da, auf die 
Bank kann man jich fegen, auf den Tifch das größte Mittagefjen 
fervieren. Db wir dieje ideale Einrichtung im Zeitalter des Fern— 
fehens und des Raketenautos noch für gewöhnliche Sterbliche be- 
kommen, jteht noch nicht fejt, aber auf der Ausjtellung „Heim und 
Technik“ in München konnte man doch fehen, daß man verjucht, 
ſich diefem deal zu nähern. 

Da ijt 3. B. ein Schrank, ein fcheinbar harmlofer, wenn auch 
großer Schrank, der fich als eine ganze komplett eingerichtete 
Küche entpuppt.*) Ein kleiner Gaskocher ift darin und genügend 
Raum für Kochtöpfe, Deckel, Löffel, für Gefchirr und Vorräte, 
ja ſelbſt die Befen finden ihren Pla. Dem Kochen wird dadurd) 
zwar etwas von feiner Gewichtigkeit genommen, das mag nicht 
jeder Hausfrau lieb fein, aber fehr gute Gerichte kann man ge— 
wiß in folcher Schrankküche kochen, und fie ift ja auch nur für 
junge Ehepaare gedacht. 

Auch noch andere raumfparende Möbel konnte man in München 
fehen, die in fich ungeahnte Möglichkeiten bieten. Ein Kleiner be— 
fcheidener Hocker entpuppt fich, harmonikaartig ſich verlängernd, 
als bequemes Bett, das man für den Gajt überall aufitellen kann, 
und bejonders fcheint es praktifch für das Kinderzimmer, damit 
nicht große unbewegliche Betten die Bewegungsluft und den Spiel- 
raum der Kinder beengen. Meine Sorge ijt nur immer, ob fich ein 
Kind nicht in folchem Bett, das bei Tag „nicht da“ ift, ein bißchen 
heimatlos vorkommt. Aber das find wohl überlebte Maßſtäbe. 

Voriges Jahr auf der Stuttgarter Ausstellung fah man Betten, 
die als große Schiebladen tagsüber in einen Schrank gejchoben 


*) Vergl. für „Die Küche im Schrank“ den Kochſchrank „Herer“, Heft 9 
d. 9. ©. 22. 
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wurden, und andere, die nach oben an die Wand geklappt und 
hinter einem Vorhang luftig aufbewahrt wurden. Auf der Mün— 
chener Ausjtellung fuchte man diefe vergebens — ob fich der 
Mechanismus nicht bewährt hat? 

Auch die „Utilismöbel“ von Frl. Cläre Holjtein find, wie 
der Name jagt, ſehr „nüglich“ für zu kleine Wohnungen, weil fie 




















Zimmer- oder Küchenschrank. 
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verfchtedene Zwecke in fich vereinigen. Der befcheidenen Sitzbank 
fieht man es nicht an, daß in ihrer Lehne ein dreiteiliger großer 
Arbeitstifch zum Schneidern, Zeichnen oder zum Efjen verborgen 
ift, der Sit nimmt als Truhe alle erforderlichen Utenſilien in fich auf. 

Wie ein guter Diener, der, wenn man ihn nicht braucht, einfach 
nicht da tft, find auch die herunterzuklappenden Tifche oder Sitze die 
in Küchen oder Kinderzimmern, auf Balkons und Terrafjen garkeinen 
Platz beanfpruchen, aber griffbereit find, jobald man fie braucht. Es 
find einfache kräftige Bretter, evtl. mit Linoleum belegt, die mit zwei 
Scharnieren an der Wand befeftigt find. Eine gleichfalls heraus» 
zuklappende Stüße gibt dem Tiſch die „Stand“feitigkeit. 

Den Raum unter dem Bett zu benußen, ſetzt ſich die Spiel- 
truhe von Otto Hertwig, Rofenheim zum Ziel, die auf Rädern 
läuft, aljo bei Tag überall hin jpazieren gefahren werden kann, 
und wenn ſie nicht gebraucht wird, befcheiden an dem fonft uns 
genugten Plate jteht und niemanden ſtört. 

Im Schlafzimmer wie gejagt, braucht man bejonders jeine 
Bewegungsfreiheit, „Wege zu Kraft und Schönheit“ betreffend! 
Darum ift der umfangreiche Wafchtifch Häufig zugunften des all 
gemeinen Samilienwafchtifches im Badezimmer entfernt worden — 
aber feine fchönen Schtebladen und Fächer! Die fehlen ſchmerzlich! 
Man hilft ſich — auch eine nette Anregung der Münchener Aus» 
ftellung — indem man die inneren Schranktüren bejjer ausnußt 
als man es bisher, lediglich mit einem Band für die Herren— 
kravatten, tat: Man fchneidet ein Stück Kattun in der Größe 
der Schranktür, ſäumt es und ſteppt beliebig viele größere und 
kleinere Tafchen darauf, die für Strümpfe und Tafchentücher, 
Handfchuhe und allerhand Bänder und alles Mögliche fonjt herrlich 
zu brauchen find. Auch an Kinderzimmerfchränkchen leiten diefe 
mit Reißbrettitiften befeftigten Tafchen gute Dienfte. So kleine 
Tricks erleichtern oft das tägliche Zeben und halten mehr Drdnung 
als eine Roftjpielige Anfchaffung. Dr. Hedda Dänzer-Vanotti 








Bank mit heruntergeklappter Lehne 


FSortjchritfäder eleftriichen Beleuchtung. Die alte Pendellampe muß aus 
der Küche verfchwinden, an ihre Stelle tritt eine Glocke aus Opalglas, die oben 
an der Decke angebracht wird, die viel milderes und doch helleres Licht gibt, 
als die Pendellampe. Außerdem je eine Leuchte über dem Küchen und dem 
Spültifch. Den Küchentifch braucht man nun nicht mehr abends unter die 
Lampe in die Mitte rücken. Auch die Speifekammer bekommt eine moderne 
elektrifche Birne. Bisher hatte man dort überhaupt keine Beleuchtung. Die 
Küchenlampe mußte von ihrem fpärlichen Licht noch etwas hergeben, um die 
Vorratskammer zu erhellen. Und wie fieht es in den anderen Räumen aus? 
Überall noch die alten, unmodernen Birnen mit dem indirekten Licht, die für 
das Auge jo jchädlich find, weil fie blenden. Aud die Form der Beleuchtungs- 
körper läßt vieles zu wünfchen übrig. Weihnachten fteht vor der Tür. Als 
Hauptwunfch jchreibt die Hausfrau auf ihren Wunfchzettel: Zweckentſprechende, 
blendungsfreie Beleuchtung in ihrem Haushalt. 


Aussprache 


Antwort auf die Anfrage von Frau D. R., Novemberheft, Seite 282. 

Der übliche weiße Zucker ift ohne jeglichen Gehalt von Mineralftoffen, daher 
ein reines Kohlenhydrat und es kann von einem Nährwert kaum gejprochen 
werden. "Es ift in der Hauptſache ein Süfftoff, welcher mit Kalkkohlenfäure 
behandelt ift, oder unter Anwendung fcehwefeliger Säure durch Ralkknochenkohle 
filtriert wurde. Durch Hinzunahme von Ultramarinblau wird er künſtlich gebleicht. 
Wertvoller als diefer weiße Zucker ift der fogenannte VBollzucker aus Zuckerrüben 
und ebenfo der aus dem tropifchen Zuckerrohr gewonnene braune Rohrzucker. 
Diefe find mineralftoffhaltig und in jedem gut geleiteten deutfchen Reformhaus zu 
haben. Wenn auch infolge des geringeren Umfates etwas teurer im Anfchaffungs- 
wert, jo aber doc) für den Körperhaushalt infolge feiner wertvolleren Beſtand— 
teile immer noch bedeutend billiger als weißer raffinierter Zucker. Jede Hausfrau, 
welcher die Gejundheit ihrer Familienangehörigen am Herzen liegt, follte diefe 
Buckerarten bevorzugen; auch damit durch erhöhten Umſatz der Preis herunter 
gedrückt werden kann. 

Wer fich weiter über die Zuckerfrage, Naturreis, Vollmehl, Flocken und 
gefundheitliche Ernährung überhaupt orientieren will, dem empfehle ich, die in den 
nächften Tagen erfcheinende Kleine Schrift „Leitfaden zur Neformhaushaltung“. 
Gegen Einfendung von M. 0.20 in Marken wird folche portofrei zugeftellt. Der 
angeführte Zucker und die Schrift find, wenn nicht anders erhältlich, vom Unter— 
zeichneten zu beziehen. — H. Sommer,?,Reformhaus‘, Köln, Mohrenftr. 1. 
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Der Zaubertopf 


Bielgeplagte Hausfrauen, jchafft Euch einen Nekordtopf an, dann wird das 
Leben gleich ein bischen leichter. Das ift nun wirklich mal eine Erfindung! 
Beffer als die Autos und die Ruftfchiffe und was es fonft noch alles gibt, wo— 
mit die Welt in den Iekten Jahrzehnten beglückt worden ift. Wenn ich viel 
Geld Hätte, ich würde es nicht für Veranftaltung von Autorennen oder Luft— 
ſchiffbau ausgeben. ch bin jo unmodern, daß ich es ziemlich gleich finde, ob 
die Leute ein paar Stunden mehr oder weniger gebrauchen, wenn fie um den 
Erdball herumrajen. Nein, wenn ich Geld hätte, würde ich unter allen ver= 
hetten Hausfrauen, die ein paar Zehnmarkjcheine nicht erübrigen Können, 
Rekordtöpfe verteilen Iaffen, oder vielleicht beſſer noch die Herftellungskoften 
Schnell herunterpreſſen, ſodaß diefe Wundertöpfe allen zugänglich würden. Nicht 
auszudenken, welch eine Summe von Volkskraft dann erſpart werden könnte. 
Ich denke in erfter Linie an die Nerven der armen Hausfrauen. Wie viel 
Ürger würde da vermieden werden, wenn eine Speife nie anbrennt, wenn 
man niemals eine eilige und unauffchiebbare Arbeit verlafjen muß, um nach— 
zufehen, daß der Topf nicht überkocht. Das tut er bekanntlich immer, wenn 
es gerade am unerwünfchteften it. Und dann die Arbeit mit dem Verwiſchen 
der Spuren diefes Übermutes! Alles erfpart! Und viel, viel Zeit dazu. Um 
nicht vom Gas zu reden. Ich habe fonft nicht jehr viel übrig für die Haushalt- 
erleichterungs-Apparate, fie wollen meiftens mit Vorficht gewählt fein, wenn 
man auf feine Koſten kommen foll. Aber diesmal war es wirklich ein Fund. 
Die Sadje ift fo: man füllt die Speife in den Topf (aufpafjen, daß er nur 
dreiviertel voll ift) verfchließt ihn nach Vorſchrift und läßt ihn auf der Gas— 
flamme jtehen bis es im Ventil anfängt zu ziſchen und zu pfeifen, dann dreht 
man fofort die Gasflamme ab und läßt den Topf ungefähr doppelt jo lange 
verfchloffen ftehen, wie Zeit zum aufkochen nötig war. (In den Profpekten fteht 
die gleiche Zeit, aber befjer iſt beffer, ich habe es ausprobiert.) Den Reſt 
tun die Heinzelmänncdhen. Und fie tun es gut! So faftiges, zartes Fleifch, fo 
weiches, ſchwackhaftes Gemüfe (alle Nährfalze bleiben darin erhalten) erreichen 
wir nicht, und wenn wir uns die größte Mühe geben und fünf mal jo viel 
Zeit gebrauchen. Das einzige, was man nicht darin kochen kann, find Milch- 
fpeifen. Leider! Ste glauben jet ficher, verehrte Mitjchweitern, daß ich Prozente 
bei der Firma habe, aber das ftimmt nicht. Es ijt wirklich reine Menſchen— 
liebe, wenn ich auch anderen die Erleichterung gönne, die mir zu Teil geworden ift. 

Die Aprilnummer 1928 enthält eine genaue Befchreibung des Nekord-Topfes. 

n 


Für winterliche Gefelligkeit empfehlen wir alkoholfreie Bunjde, 
die man fich aus Fruchtfaft, Tee, Apfelfinen- und Fitronenfaft, Zimmt und 
Nelken jelbjt nach Belieben und Geſchmack heritellen kann. 3. B.: 

Drangenpunfc: 3 Drangen in Scheiben, der Saft von 2 Fitronen, 
eingezuckert 1 Stunde ziehen Iaffen; dann 1—2 Liter dünnen heißen Tee, 
gewürzt mit FZitronen- und Drangefchale dazugiegen. 

Glühwein: 2 Flafchen Traubenfaft (in den NReformhäufern erhältlich), 
der Saft von 2 Zitronen, 15 Gramm Stangenzimmt, Zucker nad) Gejchmack, 
heißen Thee oder heißes Waſſer. Das Ganze bis vor den Kochgrad erhigen 
und in erwärmte Gläfer giegen. Statt des Traubenjaftes kann auch Himbeer- 
und Sohannisbeerfaft verwandt werden. Zucker und Zitrone nad) Gejchmack. 

Ein fehr guter, fertiger Punfchertrakt, der nur mit kochendem Waſſer 
verfegt wird, ift unter dem Namen „Fruchtpunfch“ in den Neformhäufern 
erhältlich, J. M. 
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Heimat auf dem Lande 


Die 


IHR HAUS 
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Eifeilandschaft 

Sier auf der Heide 

Da fuhr ich auf und ab. 

Schritt lief ich im Sommer 

Wintertags Trab. Hermann Löns 

Meine Heide iſt gar nicht groß, und wenn man den Begriff 

im gewöhnlichen Sinne nimmt, paßt der Name ganz und garnicht: 
endlofe Fläche, blaublühendes Meer bis zum Horizont gibt es hier 
oben in der DVordereifel nicht. Das kleine Fleckchen Erde ift 
wohltuend eng, und die Krüppelkiefern teilen es in ganz kleine 
Halden. Unten ſäumen die Felder mit der Landitrage die Wildnis 
und oben begrenzt der Kiefernwald fie. Jm Sommer kommen nur 
wenig Gäjte zu meinen verdeckten Plägen und im Winter, wenn 
der Schnee liegt, bin ich allein in meinem Reich. Ich ftapfe durch 
den Schnee aus der Heide in den Wald bergan zu dem einfamen 
Holzturm, meinem liebjten Platz. Gerade führt der Weg durch 
die Kiefern hinauf und es fcheint, als ob er in die Unendlichkeit 
münde. Sch jtehe auf dem Gerüft; die Weite ıpringt mir ans 
Herz. Unten tief dehnt fich das nebelglänzende Tal. Berglinien 
— und dort am Horizont ſchließen leichte Wellen 
as Bild ab. 


Winterlang lag die Nacht über dem Haus an der Heide und 
ſpät fiel graues Licht herein. Hoher Schnee draußen. Hinaus in 
den Tag! Oben im Wald tut ſich eine Wunderwelt auf; Schwarz- 
weißkunft der Natur, wie fie kein Meifter nachbildete. Meine 
Kamera, die nur fchwarz und weiß kennt, will ich mitnehmen, 
denn für fie gibt es heute foviel Farbennuancen wie für meine 
Augen. Weit und Weiß und Wei und hartes Schwarz, das 
ftechend fcharf einfchneidet in das weiche Kleid. Am Waldrand 
hat der Wind den Schnee an die Baumrinden geklebt, aber auf 
den Aſten ift kein Stäubchen hängen geblieben uud alle Flocken 
find weggeblafen im mwirbelnden Spiel. Die Bäume find auf der 
Windfeite weiß, auf der anderen ſchwarz. Wenn die Sonne das 
Bleigrau des Himmels durchfticht, gibt es taufendfältiges Gligern 
und ich glaube, fie wird nicht mehr lange auf fich warten lajjen. 
Inzwifchen werde ich zum jenfeitigen Hang laufen, da find die 
Steigungen jchroffer und wilder. — Drüben öffnet jich weit das 
Tal und die Sonne hat Millionen Lichter um mich her entzündet, 
daß meine Augen müde werden, wohin ich auch jehe. Blaßblaue 
Schatten liegen in den weichen Mulden, die die Schneedecke fonnt 
und über den Bergen ein graues Schneeblau. Wie wird das 
Auge meiner Kamera diefe verfließenden Farbfeinheiten wieder: 
geben: Lichtes Brennen hinter jchneeigen Wolken und durch 
ſchwarzes, ſcharfes Ajtwerk dunftiges, weißgraues Tal und ſchnee— 
blaue Berge. Otto Franck 
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Du Lester in dem Reigen deiner Brüder, 
Komm wieder auf die unruhvolle Erde! 

Bring uns Adventgeläut, Glut ftiller Herde! 
Schon üben Kinderjtimmchen Weihnachtslieder. 


Die Sternennacht ob dunklen Tannenwäldern, 
Gedämpften Glockenlaut durch Flockentreiben, 
Berjchneiter Stadt erhellte Fenfterjcheiben, 
Kriftallnes Funkeln auf vereijten Feldern. 


D bring’s der unruhvollen Erde wieder! 
Komm, uns mit heil’ger Freude zu erfüllen 
Aus deinen Weihnachtsaugen, deinen ftillen, 


Du Legter in dem Neigen deiner Brüder! Elsie Ritter 


Silvester in der Heimat 
Skizze von Christel Broehl-Delhaes 


Thilde Brunk löfte einen Fahrfchein. In unruhiger Lebens- 
freude ftand fie in der langen Reihe vor dem Schalter und drängte 
möglichjt jchnell vorwärts zu kommen. Kollegen hatten fie zum 
Waldſilveſterfeſt geladen, das in der Gartenmwirtjchaft eines 
kleinen Dorfes, der großen Stadt benachbart, gefeiert wurde. 
Thilde Brunk freute fich darauf. Es würde wieder jo recht wild 
und ausgelafjen werden — der närrifche Willi wieder die Augen 
fo verdrehen, bis fie ihm eins auf die Finger gab ob feiner 
Dreiftigkeit. Wie das alles Thilde amüfierte. .. . . Sie freute 
fich fchon richtig auf das kleine Scharmüßel. Ganz gewiß würde 
es eine rechte, tolle Silvefterfeier werden mit Punſch und Blei- 
gießen und Tanz und Lachen. Thilde würde eine der ausge- 
lafjenjten fein. — — 

Die Reifende, die vor Thilde ftand, lieg aus unbeholfenen 
Fingern ein Geldjtück fallen. Mechanijch bückte fich Thilde und 
hob es auf, reichte es der Frau höflich zurück. Eine zitternde 
Aunzelhand ftreckte fich aus. Thilde Brunk fah nur diefe Hand 
und. erbebte. Ihr Blick glitt ſcheu über die ganze einfache 
Bauernfrauengeitalt, von den groben Schuhen aufwärts bis zum 
fchlichten, buntgemufterten Kopftuch. Die Frau erinnerte fie mit 
einem Male an ihre Mutter. Greifbar nahe ftand die Gejtalt 


vor ihrer Seele. Sie ſah das Bauernhaus, in dem fie geboren, 
jah die Heimat, von Waldtannen umduftet, wajjerdurchraufcht, 
hundertfach 


von Bögeln umfungen. Alle Kindheitsglocken 





Photo: Otto Franc, Lewersbach 


DIEFRAU UND 


klangen. — — 
Schuhen. — — 

Wie lange Thilde Brunk nicht mehr daheim geweſen war. . 
Die Großftadt, die Tätigkeit in dem eleganten Modejalon, hatten 
fie der Heimat entfremdet. Hin und wieder fchrieb die Mutter 
in einer lieben, kindlich unbeholfenen Schrift. Sehnfucht ſchwang 
in jedem Wort. Thilde hatte gelacht, die Briefe ängſtlich vor 
den feſchen Kolleginnen verborgen und — vernichtet. Da wurden 
Mutters Briefe immer ſeltener, weil ſie nicht beantwortet wurden. 
Thilde hatte es nicht bemerkt und vermißt. Die Ablenkungen 
des täglichen Großjtadtlebens löfchten Erinnerungen aus und das 
heimelige Haus in den Tannen ward Fremde. 

Wie lange Mutter nicht mehr gefchrieben hatte... Jeßzt, 
plöglich jäh erfchreckend griff es nach dem Mädchen: warum 
Ichrieb Mutter denn nicht? Sie war doch wohl nicht erkrankt — ? 

„Wohin, bitte ?“ 

Die Stimme des Schalterbeamten zitterte in unterdrückter 


Eine alte Frau im Kopftud) und mit groben 


Ungeduld. Es war doch heute Gilvefter und „kloßig“ viel 
Betrieb. — — 
„Geben Sie mir bitte — — — Waldhaufen!“ 


Die Karte lag vor Thilde auf dem Schaltertifch. Das 
Mädchen nahm fie wie im Traum, jehritt zur Sperre, die Treppe 
zum Bahnfteig hinauf. Ein Zug, braufte in die Halle. Thilde 
wartete. Das war der Zug, der fie hätte zum Gilvefterfeft hätte 
bringen follen. — Wie fern das mit einem Male doc) lag... 
Thilde Brunk hatte eine Fahrkarte nach Waldhaufen gelöft und 
würde in die Heimat fahren. 

Ein neuer Zug keuchte heran. Diesmal jtieg Thilde ein, 
kufchelte fich mit warmem Gefühl in die MWagenecke und träumte 
zum Senfter hinaus. Bald blieb die Großjtadt weit zurück, jtand 
unwirklich nur, wie ein fremder Wall am Horizont. Dörfer 
flogen vorüber, eingehüllt in Mäntel aus leuchtendem Schnee. 
Mald tat fich auf. Über feine braunen Blätter vom legten Herbſt 
hatte der Winter fein köftliches Tuch gebreitet. Blaufilbern er— 
ftrahlte das Flußband aus der Tiefe auf. Thilde jchaute und 
ichaute. Wie ein neues Wunderland jchimmerte Die beginnende 
Heimat und fjprach in ftarken, vergejjen geglaubten Lauten zu 
ihrem Herzen. 

„MWaldhaujen“ 

Menig Menjchen auf dem kleinen, ländlichen Bahnhof. Sonn- 
tägliche Auhe über dem Dorfe. Tauben gurrten. Thilde Brunk 
fchritt durch die in Gtille gefunkenen Dorfitragen dem Walde 
zu. Als fie halbwegs gekommen war, rührte es fich droben im 
Glockenftuhl der uralten Kirche. Die Glocken betteten mit 
ehernem Schlag das alte Jahr in feinen legten Schrein. Da blieb 
Thilde Brunk ftehen und ſchaute um fi. Wie ſchön das war, 
diefes winterliche, feiertägliche Dämmern. — — — i 

Dieweil jtand Mutter Brunk am Herd und goß das jiedende 
Waſſer in den’ Kaffeetopf, jehritt dann zum Tifch und jchnitt den 
großen Kuchen an. Sie hatte geforgt und gebacken, als käme 
Befuch und fie wußte doch, daß fie Silveſter genau jo einfam fein 
würde wie Weihnachten. Beim gejchäftigen Tun jchweifte ihr 
Blick zum kleinen Fenſter hinaus, wo fi) das Weglein vom 
Dorf durch die Wiefen wand. 

Täufchte fie ſich — — oder war das wirklich — — — ? 

Wirklich — — —? —— 

Helle Freude durchzitterte ſie. Sie riß ſich die Schürze vom 
ſchlichten Kleide, öffnete die Tür und ſtand in der blankge⸗ 
ſcheuerten Diele, als die Haustür ſchon ging. 

„Thilde — — das nenn’ ich mir eine Silveſterüberraſchung.“ 
Sie kam nicht weiter. Die jungen Arme umfchlangen ſie fchon. 
Und dann ſaß Thilde neben der alten Frau auf dem lieben, alt- 
modifchen Kanapee, die Riefentafje mit dem duftenden Kaffee vor 
fich, Mutters feinften Napfkuchen auf dem Teller. 

Sie tranken einander zu mit dem fteifen Punſch und waren 
über alle Maßen fröhlich. Mutter erzählte aus ihrer Jugendzeit. 
Wie launig und fchalkhaft fie zu erzählen wußte. — — — Als 
fie in der dunklen Nacht die Neujahrsglocken läuten hörten, da 
faßten fie fich) an den Händen und maren dankbar, daß fie ein- 
ander noch hatten. Es war lange nad) Mitternacht, als Thilde 
in ihrem Kindheitsbette in den jchmwellenden Federkiſſen lag. 
Blanker Neujahrsmondjchein leuchtete vor dem kleinen Feniter, 
daran die Eisblumen üppig wucherten. Da war all das Haftende, 
Unruhige und Lärmende der Großftadt verfunken und vergejjen. 
Thilde fühlte, daß fie ein Schönes, Warmes, Starkes und Herz- 
liches mitnehmen würde von diefem frohen Silvejterbejuch bei 
Mutter. 


Was uns gebliebenist... 


Heimat — das Wort hat einen eigenen Klang. Die tiefiten 
Wurzeln unferes Dafeins find hier verankert, Unverlierbares ift 
damit verwoben. Und ob der Lebensboden rauh ift, den uns die 
Heimat bietet — es kann uns nicht kümmern. Sorglofe Jugend» 
tage haben wir hier verlebt und ſchwerſtes Schickfalsgefchehen 
— aus beidem mwächjt die Kraft, die wir brauchen, um uns hier 
zu behaupten, uns felbft und unfer Deutjchtum. Dft ſchon find 
über unfer Baltenland die ſchwerſten Stürme dahingegangen — 


IHIR..HAUNS 


wir wußten wohl darum — aber es war Gejchichte für uns, 
Bergangenheit. Entrechtet, vertrieben von Haus und Hof und 
Arbeit, find wir, die wir auf dem Lande bodenftändig waren. 
Die meijten mußten von einem Tag zum anderen ein völlig neues 
Leben beginnen, mußten hinein in fremde Berufe, ohne die Vor— 
bereitung und Ausbildung dazu zu haben, nur um den kargen 
Lebensunterhalt für fich und die Ihren zu erwerben. 


Wer auf dem Lande blieb, lebte ein hartes Bauernleben auf 
engfter Scholle zufammengedrängt. Diele in kleinen, einfachen 
Häufern oder Nebengebäuden des früheren Gutes, viele in den 
alten, angeftammten. Häufern felbjt, aber dann nur in zwei bis 
drei Zimmern davon, für die eine hohe Miete zu zahlen tft, 
während in den anderen, oft mwunderjchönen Räumen, Schulen, 
Tanzlokale oder Wohnungen der vom Staat angeftellten Beamten 
untergebracht worden find. 


Gemüfe und Obſt aus den Gärten, die vor Jahren oder 
Sahrzehnten ſelbſt angelegt oder gepflegt worden find, darf man 
nun zu hohen Preifen kaufen, ebenjo das Brennholz; aus dem 
eigenen Walde, der auch mit einem Federftrich „verjtaatlicht“ 
worden ift. In den Städten ift es der ſchwere Konkurrenzkampf 
des modernen Lebens überhaupt, verjchärft durch nationale Gegen— 
fäge und durch die große VBerarmung des gejamten Deutjchtums 
feit der „Agrarreform“. Immer enger wird der Kreis, der um 
uns gezogen wird, immer Rleiner die Zahl derer, denen ſich Arbeits- 
und Lebensmöglichkeiten bieten. Viele find doch eben gezwungen, 
die Heimat zu verlafjen, fie folgen dem großen Strome derer, die 
gleich nad) dem Zufammenbruch hier das Land verließen, um nad) 
dem unvergefjenen Mutterlande Deutjchland zurückzumandern, von 
wo fie alle einft — vor Jahrhunderten — gekommen. 

Die Zurückgebliebenen ſchließen fich feiter zufammen. Trogig 
ragen die Türme unferer alten Stadt NReval, die von hohem 
Felſen weit übers Meer ſchaut. Jahrhunderte lang umfchlofjen 
die grauen Mauern kerndeutjches Leben, deutjche Art und Sitten, 
allem Fremdentum zum TQTiroß, das immer wieder heranbrandete 
von Dit und Welt. Nun ftehen fie jtumm, dieſe Zeugen einer 
unverlierbaren Vergangenheit, jtumm inmitten einer neuen Zeit, 
die traditionslos, fremdfprachig, in haftiger Gefchäftigkeit fich zu 
ihren Füßen abfpielt. Drei deutjche Kirchen hatten wir, 2 davon 
find uns geblieben, St. Dlai und St. Nikolai; die dritte, der alte 
Dom, ift uns gemwaltfam genommen worden, um Bijchofskirche 
des Mehrheitspolkes zu werden. Die Wappen und ahnen ur- 
alter Gejchlechter jehen herab auf fremde Gefichter, hören die 
alten, heiligen Worte der Bibel in fremdem Klang. 


Bor einigen Jahren wurde uns die Kulturautonomie gegeben, 
feitdem liegt der Weg offener vor uns, aber mehr denn je find 
wir auf uns felbft gejtellt, können keine ftaatliche Hilfe erwarten 
und faſt unmöglich ift es, die geldliche Bafis zu jchaffen, auf der 
mehr wachjen Rann als das nackte materielle Leben jelbft. 

Und doch — die Heimat läßt uns nicht, mit ihren langen 
fchneeweißen MWintern und den kurzen, oft jtrahlend jchönen 
Sommern, dem dunkeln, nebelverhangenen Herbſt und dem hellen, 
betörend fchönen Frühling. — — — Endlos fcheint der Winter, 
fchon ift es Februar — März — noch regt fich nichts unter der 
ftarren Decke. Da endlich fängt es an zu tauen, es riejelt und 
tropft überall. Die harten Schneemwälle finken unmerklich zufammen 
von langen, fpigen Sonnenpfeilen durchbohrt. Immer noch machen 
eifige Sroftnächte all den Tau der Tage zunichte, Eisftürme wehen 
über das Meer und fejjeln alles Leben wieder. Schließlich aber 
bricht oft in ein paar Tagen der Frühling herein. Ein warmer 
Hauch aus dem Süden — und Bäume und Büfche ftehen in 
grünen Schleiern, der Raſen iſt plögßlich wie leuchtender Samt 
und alle Blüten drängen nad) in verwirrender Fülle. Die Wälder 
find blau von Leberblümchen, Anemonen und Windröschen folgen. 
MWildgänfe ziehen aus Süden — jchon blühen die Dbjtbäume — 
der Kuckuck ruft im Walde — nirgends jonft ift der Duft der 
warmen Erde jo betaufchend, nirgends Ps fo finnverwirrend 
der Zauber der perlmutterfarbenen Nächte 

Die großen Serien beginnen hier etwa jchon zu Pfingjten 
und dauern bis Ende Auguft, zehn herrliche Wochen lang. Bon 
altersher ift das jo geweſen, denn unfere Jugend könnte den 
langen und harten Winter nicht überftehen, wenn fie nicht foviel 
Licht, Luft und Sonne einfammelte, als unfere kurzen Sommer 
bieten. Wer es irgend ermöglichen kann, verfucht für die ganzen 
zehn Wochen aufs Land hinaus zu ziehen, fei es in ein gemietetes 
Bauernhäuschen, ſei es, daß er. ein Sleckchen Erde jein eigen 
nennt. Ein Stückchen Dünenfand mit Kiefernwald darauf, ein 
meijt jehr bejcheidenes Haus, in dem es fich herrlich leben läßt, 
weil es jo gar keine Anfprüche ftellt, und weil gleich dahinter — 
keine zweihundert Schritt entfernt — das Meer brandet und blaut. 
Baden, Segeln, Audern, jede Art von Waſſerſport wird getrieben: 
Luft, Licht und Sonnenbäder vom Morgen bis zum Abend. Es 
gibt keinen Kurpark und kein Badehotel, keine Mufik und keine 
Toiletten, es gibt nur kleine verjteckte Villen im Walde, weit 
von einander, die einfach und anfpruchslos find und in denen die 
alte baltifche Gajtlichkeit zu Haufe ift, es gibt frohes Jugend— 
leben und Sport und Naturgenuß. Es gibt Stille und ‘Frieden, 
in denen man für kurze Zeit alles vergefjen kann, vergangenes 
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Leid und den Kampf der Gegenwart, notvollen Hader und 
Erijtenzforgen. 

Über alledem mwölbt der Himmel feine leuchtende Kuppel in 
herrlichem Bogen weit über das blaugoldene, leife atmende Nteer, 
hinweg über weiße Dünen mit rotblühenden Rofenbüfchen, bis 
weit hinter die dunklen Kiefernwälder des Horizontes — — der 
Zauber der Heimat hält uns umfangen. Aber nur kurz ift der 
Sommer des Nordens. Wenn nach den heißen Tagen des Juli, 
im Auguft, fich fchon des morgens im Wetterwinkel über dem 
Meer drohende Wolken ballen, wenn immer wieder krachende 
Gemitter niedergehen, wenn abends der ganze Horizont aufzuckt 
und"glüht im Wetterleuchten — dann ijt der Herbſt nicht fern. 
Meift folgt eine‘ trübe, Kühle Aegenperiode. Dann fällt die 
Trennung von denk Sommerfreuden leichter, denn; nun geht es 
zurückTin die Stadt, das Schul- und Arbeitsleben tritt wieder in 
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feine Rechte. In der fchauernden Kühle der jest ſchon dunklen 
Abende umfängt einen das Zampenlicht um fo behaglicher und 
beim Heulen der Herbitftürme freut man fic der dichteren Wände 
der Winterhäufer und der mwohligen Wärme der großen, alten 
Kachelöfen, ohne die kein baltifches Haus gebaut ift. 

Mie lange noch, und das legte braungoldene Blatt ijt herab- 
gewirbelt von den kahlitarrenden Zweigen der Bäume, in dichten, 
weißen Flocken fällt der Schnee und deckt alles Land zu, in 
neuer, filberreiner Schönheit. Das weißjchimmernde Schneelicht 
erhellt unfere kurzen Wintertage, die fchon fo trübe und herbjt- 
dunkel waren. Weihnachtszauber fängt an zu ſpinnen, erwartungs=- 
volle Kinderaugen ſehen diefem jchönften Feſt entgegen, der Klang 
der alten, wohlvertrauten Glocken hallt über die Stadt, und unter 
dem brennenden Lichterbaum wifjen wir, wie reich wir an Freuden, 
die unverlierbar find. ....... K. v. Rosen 











Von Albert Schweitzer 


Im Juniheft unferer Zeitjchrift 1927 erjchten ein Aufjag 
„Das Arnoldfpital in Lambarene“, worin über das Wirken des 
Kulturphilofophen und Bachbiographen Albert Schweiger als Arzt 
unter den jchwarzen Bewohnern Üquatorial-Afrikas berichtet 
wurde. Damals war Albert Schweiger erjt einem kleinen Kreis 
feiner Anhänger bekannt, und er begann die Welt in Erjtaunen 
zu fegen, daß ein mit allen hohen Gaben ausgejftatteter und im 
Geijtigen wurzelnder Menſch dazu kommen könne, fein Leben jenen 
außerhalb aller europätfchen Kulturbegriffe jtehenden Menſchen 
zu widmen. Heute ift die Berfönlichkeit Albert Schweißers weiten 
Kreifen innerlich nahe gerückt, Wir wiſſen, daß ihm in diefem 
Sahre der Goethepreis der Stadt Frankfurt verliehen murde. 
Aber wir verjpüren auch, daß der Einflußbereich diejes großen 
Menfchen im fteten MWachjen begriffen iſt. Bor Kurzem ijt das 
dritte Heft der „Mitteilungen aus Lambarene“ erjchienen, die in 
fchlichter und doch fo ergreifender Weife von der jelbjtvergejjenden, 
aufopferungsvollen Arbeit Schweißers erzählen. Und inzwijchen 
ift er jelbjt für eine Zeit lang nach Europa gekommen, er, der 
Erholungsbedürftige, der nun vor überfüllten Sälen und in 
Drgelkonzerten für jeine Sache wirbt und ihr neue Mittel zuzu— 
führen fucht. 

Albert Schweiber iſt als ein Zukunftweifender in unfere Zeit 
gekommen. So muß er befonders in den Kreifen, wo echte Jugend- 
bewegung lebendig ijt, verjtanden werden. Wir erfuhren einen 
ftarken Eindruck auf einer unter Leitung von Walter Rein zu 
Nideggen im Kreife Düren ftattgehabten Singwoche: Hier galt 
ein Abend dem ganz Großen in der Mufik, Johann Sebajtian 
Bach, dem fein Biograph Albert Schweiger an die Seite gejtellt 
wurde. Bernd Poieß gab ein knapp umrijjenes Bild von feinem 
Leben und großartigen Wirken. Gigentümlicherweife endete er 
mit den gleichen Worten, die wir unjerm Meihnachtsheft an die 
Spite gejtellt haben. Es ift der Schluß des Werkes „Aus meiner 
Kindheit und Jugendzeit“. In diefem herrlichen Buch erzählt ein 
zu frühem Ntenjchentum Ermweckter von feinen Lebenszielen, die 
fic) ihm ſchon in der Kindheit ganz klar geftaltet haben und die 
er mit einer faft übermenjchlichen Willensjtärke hat zur Vollen- 
dung führen dürfen — zur Vollendung, da das Leben ihm von 
den Idealen feiner Jugend nichts hat rauben können. 

Die Wirkungsmöglichkeiten Albert Schmweigers auf unfere 
Zeit fcheinen unabjehbar: Als Erwecker der Gemwifjen, als ein 
Überwinder des furchtbaren Egoismus, der unfere Zeit beherrfcht, 
als Überwinder auch eines Individualismus, der da mähnt, 
Träger einer Kulturfchicht zu fein, und den nichts verbindet mit 
den Menfchen der anderen Schichten, Menfchen, denen wir als 
unfern Brüdern und Schweſtern doch verpflichtet find. Niemand 
konnte bejjer als Albert Schweißer unjerm heutigen Weihnachts- 
beft die Weiheworte mitgeben. Wir aber können dem großen 
Merk und den großen Ideen, die diefes Werk tragen, nicht bejjer 
dienen, als wenn wir feine Schriften verbreiten helfen, jeien es 
die auf Rulturellem oder auf mufikalifchem Gebiet, feien es feine 
Erlebnifje „Zwifchen Waſſer und Urwald“. Gie alle dienen 
mittelbar oder unmittelbar der Entfaltung feines Werkes der 
-Menfchlichkeit unter den Schwarzen, mit dem er eine Fackel 
aufrichtet für die Völker, die fich nicht im Frieden zuſammen— 
finden wollen, die aber doch hier fchon gemeinjfam an einem Werk 
des Friedens der Welt jchaffen. 

Die Bücher Albert Schweißers find erjchienen in der E. 9. 
Beckjchen Verlagsbuchhandlung, München. 








Wieder naht das Weihnachtsfeit. Fürforgende Liebe finnt, mit welchen 
Gaben fie Freude bereiten kann. In heutiger jchwerer Zeit wird man in 
erfter Linie zum praktifchen Gejchenk greifen. Nennen wir 3. B. nur Waggi's 
bewährte Erzeugnifje: Maggi's Würze, Maggi's Suppen, Maggi’s Fleifchbrüh- 
mwürfel, die in jedem Haushalt willkommen find. Durch ihre vieljeitige Ver: 
wendbarkeit helfen fie nicht nur das teure Fleifch, Kohlen und Gas jparen, 
fondern erleichtern außerdem der Hausfrau die Kocharbeit. 
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Anna Schieber und ihr Werk 


Als „Allerlei Kraut und Unkraut“ bezeichnet jich die erjte 
Sammlung von Bildern und Gefchichten für große und kleine 
Leute, (1895—98), mit der Anna Schieber ihre jeltene Gabe ver- 
riet, ewige Wahrheiten in die Form der volkstümlichen Erzählung 
zu kleiden. Seitdem hat fie nicht aufgehört, aus immer tieferem 
Erleben heraus und mit wachjender Kraft Rünftlerifchen Ge— 
ftaltens im Gleichnis zu reden von den alltäglichen Dingen diejes 
Lebens und ihrem verborgenen ewigen Wefen. Jenem erjten Ge- 
fchichtenbuch folgten immer neue Sammlungen von Erzählungen, 
die als Bolks- und Jugendjchriften im bejten Sinne des Wortes 
heute noch ihre Bedeutung haben: „Sonnenhunger, Gejchichten 
von der Schattenjeite“ (1903), „Die gefammelten Immergrünge— 
fchichten“ (1904), „MWanderjchuhe und andere Erzählungen“ (1910), 
die weihnachtlichen Gefchichten „.. . und hätte der Liebe nicht“ 
(1911), „Amaryllis“ (1913). Aus innerer Fülle heraus wird hier 
Menfchenfchickfal um Mtenjchenfchickfal vor uns hingeftellt, fo 
daß man meint, es könne das Sabulieren ebenjowenig ein Ende 
nehmen wie das lebendige Leben. Alle diefe Erzählungen find 
bejonders ftark eingetaucht in die Luft der ſchwäbiſchen Heimat, 
der Landjchaft im Neckartal zwifchen Nauher Alb und Schwarz- 
wald. Insbeſondere die jchwäbifche Kleinjtadt hat immer 
wieder den Rahmen abgegeben für diefe Gefchichten, ift doch die 
Dichterin in Ehlingen a. N. geboren (1867) und hat fie doch 
hier auch ihre erjte eindrucksvolle Kindheit verlebt. 

Im Jahre 1905 erfchien das Buch Anna Schiebers, das 
ihren Ruhm meit über die Grenzen ihrer fchwäbijchen Heimat 
begründet hat: der Roman „Alle guten Geijter“. Wer Anna 
Schiebers Gejamtjchaffen kennt, der weiß,,daß fie felbit hinaus- 
gewachfen ift über diefes Merk, bei dem leider jo viele Leſer 
jtehen geblieben find, und daß fie, wie einmal jemand fagt, „die 
Konjunktur nicht ausgenüßt hat, die in der riefigen Auflagenzahl 
ihrer Guten Geifter lag“. Und dennoch: „Hier war es zum 
erftenmal“, jo jagt jte felbjt, „daß ich ganz aus mir ſelbſt heraus 
„Ihuf“. Es war der Anfang zu einem mir felbjt bewußt ge- 
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wordenen Berufenfein, das durch viele Jahre hindurch in fich 
verjtärkendem Maße und ftärkerem Anfpruch an Formung, Wahr 
heit und Kraft mir zu einer Lebensberechtigung wurde“. Wer 
Anna Schiebers Gejamtwerk kennt, der wird auch in dieſem 
erjten Roman den Kernpunkt ihres Ddichterifchen Schaffens ſchon 
herausfinden: Nicht die Schilderung heimatlichen Wolkslebens, 
nicht gefchichtlich bedingte joziale und ethifche Fragen bilden den 
wejentlichen Gegenftand ihres Intereſſes, ſondern das Ningen 
der einzelnen Nenfchenfeele um das ihr vom ewigen Geifte auf- 
erlegte Lebensjchickjal. 

Die Erlebnijje der Kriegsjahre, die der Dichterin durch 
krankenpflegerifche Arbeit in Lazaretten und ſpäter durch foziale 
Arbeit in der Heimat bejonders nahe gerückt wurden, haben 
großen Anteil daran gehabt, fie auch als Künjtlerin reifen zu 
lafjen. In den Erzählungen „Die Heimat“ (1915), vor allem 
aber in ihrem zweiten meifterhaften Aoman „Ludwig Fugeler“ 
(1918) kündet fich bereits die jtarke Wandlung an, die die Dichterin 
in ihrer Lebensauffafjung durchmachte und die erjt in der Nach 
kriegszeit voll zum Durchbruch kam. In „Ludwig Fugeler“ 
fchildert fie das Leben eines jungen NMenfchen, der aus naiver 
Selbjtfucht und verlogener Wichtigtuerei durch jelbjtgefchaffene 
Schmerzen hindurch den Weg zur Erkenntnis des Mannes findet, 
„daß es Liebe gibt, die bis zum Ende nicht an fich felber denkt, 
weil das Allerlebendigjte eben fie felber tft, die nicht ftirbt“, und 
daß, „wer von Herzen gelebt hat, auch von Herzen jterben kann“. 
Im Hinblick auf die Frauengeftalten im „Ludwig Fugeler“ fei 
gejagt, was für das ganze Merk Anna Schiebers wejentlic) 
ift: Im unerjchöpflich reicher Weiſe hat die Dichterin uns immer 
wieder Kunde gegeben von einer großen, herben Art mütter- 
lichen Frauentums. Das Mütterliche ift für fie der tragende 
Grund, die jtille Sicherheit des Erdenlebens, „die Brunnenjtube 
unferes ird’fchen Seins“. Es tft nicht gebunden an das phyſiolo— 
gifche Mutterjein, es ift eine in der Frau tief wurzelnde Kraft, 
die über die Erde hinfließt wie das Sonnenlicht. 

Diefe Kunde klingt noc) größer und überzeugender aus den 
Merken der Nachkriegszeit. „Bruder Tod. Ein Lied vom 
lebendigen Leben“ (1921), „Das Hemd des Glücklichen. Ein 
Spiel“ (1924) und der Novellenband „Zur Genefung“ (1924) be- 
zeichnen deutlich den neuen Weg, den die Künftlerin eingefchlagen 
hat. Der Übergang zur Bersdichtung in den beiden erjtgenannten 
und auch die ftrenger geformte Profajprache der Novellen find 
Ausdruck dafür, daß Leben hier ftärker denn zuvor als Schickfal 
und Führung erfaßt ift, daß Schein und Zufall menfchlichen 
Alltagslebens zurücktreten vor dem dunkel geahnten Weſen der 
Dinge. Auch wird noch ftärker erfaßt, daß wir „Angjt haben in 
diefer Welt“, daß es durch Qual und Zufammenbruch hindurch- 
geht. Die Dichterin geht den Dunkelheiten des Lebens nach bis 
hin zu der Erkenntnis „vom ftellvertretenden Sündigen, das auch) 
ein jtellvertretendes Leiden tft, jo furchtbar es klingen mag, und 
das ein Geheimnis des fchaffenden Gottes tft, der beide nötig hat 
in feiner Welt, die lichten und die dunklen Geijter“. 

Ammer deutlicher Rommt es nun auch zur Auseinanderjegung 
mit überlebter, erjtarrter Frömmigkeit und zur Ausfchau nad) 
der „kommenden Gemeinde“. Das iſt der wejentliche Inhalt ihrer 
legten und tiefiten Werke: „Vom Inneſein“ (1926), „Aus Ge- 
fprächen mit Martina“ (1926)* und „Balladen und Lieder“ (1927). 
Mit unbeftechlichem Wahrheitstreben ringt fie hier um die Gottes- 
frage, läßt fie fich „die Tafeln des Geſetzes und Wiſſens zer- 
brechen“ und jteht „in einer Leere, die kein Ende zu haben 
fcheint“. Und dennoch behalten die bejahenden Stimmen die 
Dberhand, „die die Angjtwelt überwinden“ und fie dejjen inne 
find, „daß ein ewiger Atem über allen Stürmen ift“. Und nach 
dreißigjährigem Schaffen ift die Dichterin dort am bezwingenditen, 
10 fie wieder anfängt zu erzählen, wo fie die alten heiligen Ge— 
fchichten finnvoll deutet, wie 3. B. in ihrem Balladenbuch in dem 
Abjchnitt „Aus heiligen Schriften“ oder wie in der Noahgefchichte 
„Der Narr Gottes“ (1924). 

Anna Schiebers Werk erjchöpft fich nicht in ihren Schriften. 
Namentlich in den letzten Jahren hat fie den größeren Teil ihrer 
Zeit dem perfünlichen Ntitleben und mündlichen Gedankenaus- 
taufch eingeräumt. So wie fie früher in. ihrer Heimatſtadt Eß— 
lingen die Kinder um fich gefammelt hat, um ihnen mütterliche 
Führerin zu fein, fo iſt fie es heute noch) taufenden von Nenfchen, 
die fie um fich fammelt oder aufjucht in kleinen und großen 
Kreifen, vor allem auch in den Binden der Jugend. Überall wo 
fie weilt, in ihrer jegigen Heimat Stuttgart-Degerloch, in ihrem 
kleinen Landhäuschen in Tübingen oder fonftwo auf ihren 
häufigen Reifen durch allerlei Lande — überall zieht fie Menfchen 
an fich, denen fie mitteilt von ihren Gaben. 

Anna Schieber ift aus ewigem Müſſen heraus einen Meg 
gegangen, auf dem ihr viel Unruhe, viel Einjfamkeit befchieden 
geweſen ift. Hierin berührt fich ihr Leben mit der großen Bes 
wegung der Frauen unferer Zeit. Sie hat das für eine Frau 
doppelt Schwere auf fich genommen, ungebahnte Wege zu gehen, 
fich nicht anfechten zu laſſen von denen, die fie lieber im ge— 
wohnten Geleife hätten bleiben fehen. Aber ſie hat nie den 


*) Vergl. hierzu die Buchbejprehungen in der Auguft-Nummer diejer Zeitfchrift. 


I:R-R AA US$ 


Meg reiner Verneinung befchritten, ſie ift durch das „Nein“ hin- 
durch immer wieder zu einem „Ja“ gekommen. Und)auch heute 
noch ift ihr Weg ein unabläfjiges „Stirb und Werde“. 


Vilma Kopp 
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3 9. 8940*. Häubchen für alte Damen. Unſere Abb. zeigt ein ganz 
bejonders kleidſames Häubchen, das bei feiner Zierlichkeit doc) feine Aufgabe 
erfüllt, den meiſt ſchon dünn gewordenen Scheitel wärmend zu bedecken. 
Es kann beliebig aus grauer Seide oder aus jchwarzem, weiß unterlegtem 
Spißenftoff gearbeitet werden, der Aufenrand wird über dünnes Schneider- 
leinen gelegt und mit Seide gefüttert, das Kopfteil ift mit dünner Gaze zu 
unterlegen, es wird oben eingekrauft an das Nandteil genäht, am unteren 
Rand ift es zur Kopfform paffend auch etwas einzukraufen. Schmale Spitchen 
und Rleine weiße und fchwarze Perlen dienen zur Verzierung der Ränder, die 
Nofetten find aus Spitze und Seidenfchrägftreifen genäht, die Seidenftreifen 
werden am Rande mit jtumpfem Meffer leicht ausgefranzt, die Mitte wird 
von den Perlen gebildet. Die Grundform zum Kopf» und Nandteil ift auf 
dem Schnittmufterbogen des Novemberheftes gegeben. Anftelle der Spitzen 
können auch Tüll- oder Chiffonrüfchen verarbeitet werden, die Perlen durch 
kleine Perljteinchen erſetzt werden. 


Beihnachtsgefchenfe 


die Freudefpender find und gleichzeitig 
der Geſundheit dienen: 


Reformfchuhe, poröfe Wäſche und Wäfcheftoffe, Büſtenhalter, 
Leibbinden, Hüfthalter, Dampftöpfe, Friſchkoſtmaſchinen, 
Nußmühlchen, ungefchwefelte Müffe, Rofinen, Feigen. Muß- 
feuchtpaften. Feigen⸗ und Geſchenkpackungen. Edener Frucht⸗ 
fäfte, Wein und Obſtmoſte. Schokoladen und Kakao, nicht 
fopfend. Reiner Honig. Pralinen mit MWeinmoftfüllung. 
Kochbücher, Ernührungslehren. Alle Artikel für gefundes 
Weihnachtsgebück. 
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5. 9. 8941. Graublausgemujtertes Crope-Satinkleid mit weißem Crepe- 
Satin-Beja aus der Hanſa-Werkſtätte, Hamburg, Gr. Bleichen 28. 


Die Pförtnerstelle 
Erzählung von Felix Timmermans 
Aus dem Flämischen übertragen von Adolf v. Hatzfeld 


Noch lag hier und dort ein Klatjch Schnee auf den roten 
Dächern, auf dem Gefimfe der Kirche und auf den verzierten 
Aushängefchildern der Läden. Es hatte fchon wieder angefangen 
zu frieren, die Ladenfenfter wuchſen voll milchweißer Gisfarne, 
und es war faft Rein Menſch mehr auf der Straße. Aus den 
Schornfteinen kräufelte fich der Nauch in die kriftallklare Luft, 
und alle Leute jagen warm zu Haufe. 

Es war Winterfriede, und die Hämmer der Steinklopfer, der 
Schufter und Schmiede erklangen aus verjchlojjenen Toren und 
Türen. „Ame“, jagte Gef Loverkens, „es friert bis an meine 
Leber.“ Er eilte über die Straße. Geine Holzfchuhe klapperten 
laut auf den Steinen, und er drückte feinen kleinen runden Hut 
fefter auf den Kopf. Er trug ein Baar neuangefertigter Schuhe zu 
Mifter Smans, einem Häuteeinfetter, dejjen Sohn morgen heiratete. 
Jef überlegte unterwegs, was jie zufammen, feine Srau und er, 
mit diefen zwanzig Franken anfangen follten. Beinahe eine ganze 
Woche daran gearbeitet, ja, die Arbeit ging einem nicht mehr jo 
gut von der Hand, wenn man mehr als jechzjig auf dem Rücken 
hat. Zuerft einmal Kohlen kaufen, es war kein Eimerchen voll im 
Keller, eine neue Sonntagshofe, für feine Frau ein wollenes Hemd, 
etwas Leder und Nägel für feinen Hammerftiel, Kaffee, Zucker 
und Reis für den Haushalt und dann war es ſchon wieder auf. 
An der kommenden Woche wiederum Schuhe machen, immer nur 
—— und Sorgen, nie vorankommen! Und dennoch vornehm und 
fauber bleiben! Das war eine große Kunft. Uber feine rau, die 
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gute Net, wußte immer wieder auf die Beine zu fallen. Sein ganzes 
Leben hart gearbeitet, daß die Nägel bis in die Nachbarfchaft 
flogen, und doch durch allerlei Gegenjchläge und Krankheit klein 
geblieben; und fpäter dann noch zufammen im Armenhaus jigen 
zu müfjen, ganz till verlöfchen und auf den Tod warten. „Ja, 
die Reichen find uns um fieben Meilen voraus. Die legen jetzt 
eine volle Schüppe auf das Feuer. Meine Frau legt die Kohlen 
in die Heizbank jo vorfichtig wie Eier, mit Daumen und Zeige- 
finger.“ Er fchudderte vor Kälte und zog feinen grauen Kopf 
tiefer in den aufgefchlagenen Kragen. Er Rlingelte bei dem Häute— 
einfetter. Das Mädchen nahm die Schuhe an und ließ ihn im 
Slur warten. Er rief ihm noch nach: „Es macht zwanzig Sranken!“ 
Als es zurückkam, hielt er feine Hand hin, um das Geld in 
Empfang zu nehmen. „Jefken, unfer Herr wird es wohl kommende 
Woche bezahlen, denn fein Kopf fteht ihm heute nicht danach 
wegen all der Arbeit für morgen.“ 

Als er draußen ftand, grübelte er erjt mit herunterhängendem 
Kopf, ftürzte auf einmal die Treppe herunter und fluchte zwifchen 
den Zähnen bis zur Salvatorkirche. „Ach, das nußt doch nichts“, 
feufzte er. GEnttäufcht fchlenderte er durch die Butterſtraße nac) 
Haus und warf an der Ecke des Fifchmarkts einen migmutigen 
Blick auf Unſre liebe Frau auf der Bumpe, die auf ihrer Krone 
noch einen weißen Klatjch Schnee trug. Wenn feine rau es 
erfahren würde, würde fie ihn ſchon wieder beruhigen, fie war ein 
jo mutiger Menjch, aber er wußte, daß fie im ftillen hinter der 
Tür die Tränen laufen lief. „Gute Net“, murmelte er, „wenn 
ich dich nicht hätte, ich würde fchon längjt mit einem Häufchen 
Erde auf meinem Bauch in der Erde liegen.“ Tick-tick-tick-tick- 
tickstick . . . Jef ſah ſich um nach diefem Getick, und da ftand 
der Bürgermeifter hinter feinem Fenſter, klopfte mit jeinem Ring 
gegen die Scheibe und winkte ef zu. 

Jef jah rundherum, ob es wohl für ihn war, aber da er 
niemand in der Straße erblickte, richtete Jef feinen Zeigefinger 
auf feine Bruft und der rote Kopf mit dem weißen Backenbärtchen 
des Bürgermeifters nickte ja. Ehe Jef an dem Marmorhaus war, 
ftand der enorme Bürgermeifter jchon felbjt an der Tür. Ich 
habe doch nichts böfes getan, dachte Jef. Doch ein joviales Lachen 
des großen Mannes mit der goldenen Uhrkette auf dem wichtig 
hervortretenden Bauch beruhigte ihn. „Sag mal, Jef Xoverkens, 
ich muß mit Ihnen ein Wörtchen reden! Komm herein.“ „Jawohl, 
Herr Bürgermeifter, es handelt fich ficher um Schuhe?“ Gef zog 
feine Holzſchuhe aus und folgte dem Bürgermeifter in fein Amts- 
zimmer. 

Die ganze Wand eine Bibliothek, oben darauf weiße Gips- 
büften, ein Schreibtifch mit Beinen aus Kupfer, ein dicker Teppich, 
ein knifterndes Feuer in dem kupfernen Kamin und Stühle mit 
Leder und kupfernen Nägeln. 

„Seten Gie fich, Jef.“ Der Bürgermeifter blieb jtehen mit dem 
Rücken gegen das Fenſter, rauchte eine lange Zigarre und blies 
den blauen Rauch auf Jefs weißen Schopf. ef feste fich vor— 
fihtig mit der einen Hälfte auf die äußerſte Ecke feines Stuhles 
und hörte mit vorgerecktem Kopf aufmerkfam zu. 

„Alſo, mein guter Jef, es wird eine Stelle als Pförtner auf 
dem NRathaufe frei. MWir brauchen einen Bortier, der auch da 
wohnt, weißt du. Es gibt da jchöne Zimmer, kurz, da wohnt es 
fi) gut. Ich habe an Sie gedacht. Gie find ein ordentlicher 
Mann, haben keine Kinder und obendrein habt ihr dort Feuer 
und Licht und die Wohnung umfonft, dazu ein Gehalt und 
manchen Berdienjt nebenbei. Sie haben da nicht viel zu tun und 
nur die Säle und die Bureaus zu pugen, im Winter die Heiz— 
bänkchen nachzufehen und andere Kleinigkeiten, und Ihre Frau 
kann Ihnen dabei helfen... .. und würden Gie das nicht an— 
nehmen, Jef?“ 





























Puppenstuben. 


Aus den bejtens bekannten Ttubenmöbelwerfjtätten von Albert Müller, 
Leipzig C 1 ſtammt diefe fein durchdachte Ausnügung von Kinderſtühlchen als 
PBuppenftube oder Pferdeitall. Man kann fie zum Spielen auf! den Tifch 
ftellen, Rann fie neben= und aufeinander bauen, und nachts, damit nichts ver- 
ftaubt, wird die Lehne heruntergeklappt. Auch die Einrichtung der Puppen 
jtube zeigt gejchmackvolle Formen und jolide Verarbeitung, die von den üblichen 
Induftrieerzeugniffen wohltuend abjtechen. 
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„Mein Gott, Herr Bürgermeifter, ich falle vor Glück faft von 
meinem Stuhl!“ fagte er kleinlaut. „Wenn ich das meiner Frau 
fage . . . und Heizung und Licht umfonft ... ja, Herr Bürger- 
meijter, das nehme ich an.“ Und eine Träne hing in feinem 
rechten Auge. 


„Dann bift du angenommen, ef!“ fagte der Bürgermeifter 
feierlich. „Sag alfo deiner rau, daß du es bit... Natürlich 
muß darüber noch im Gemeinderat abgeftimmt werden, du weißt, 
wie das geht. Ich aber ſage dir, daß du es bift. Nun gehſt du am 
beiten vor der Abjtimmung zu allen Gemeinderatsmitgliedern in 
ihr Haus und fragjt, ob fie für dich jtimmen wollen. Sie wollen 
gern im Bilde fein, weißt du. Jch werde auch mit ihnen jprechen. 
Mit einem Wort, jie werden für dich jtimmen! Es wird mohl 
noch andere Kandidaten geben, aber Gie find der meine, und ich 
bin Bürgermeifter. Gehen Sie nun: zu Ihrer Frau.“ Und er 
klopfte Jef wohlmwollend auf die Schulter, der ergeben zu der 
Riejengejtalt auffah, die fo viel konnte und jo viel zu fagen hatte. 
Als Jef wie ein Pfeil aus dem Bogen in fein Haus fchnurrte, 
waren feine erjten Worte: „Wir find aus der Kälte heraus! Ich 
werde Pförtner! Pförtner! Kein Armenhaus! Feuer und Licht 
umfonft! Adieu, faures Leben! Wenn man nur vornehm bleibt!“ 
Es waren Jahre her, daß fie einander geküßt hatten, aber jeßt 
taten fie es zum Schmelzen. ef konnte nur nicht begreifen, 
weshalb der Bürgermeifter ihn ausgewählt hatte, natürlich wegen 
feines guten Benehmens, das wie DI wirkt, das dringt \überall 
durch. Und jet ging er die Gemeinderatsmitglieder ab. Mit 
einem weißen Kragen an, jchwarzem GSchlips und in feinem 
Sonntagsanzug, ging in die Häufer von fünfzehn Ratsmitgliedern, 
ſich vorzuftellen, daß fie für ihn ftimmten! Jedoch nicht zu höflich, 
wie die andern es taten, nicht weichlich, fchmeichelnd und flehend: 
mehr der Form wegen; denn das Bürgermeifterwort trug ihn ſtark 
und ficher. Sp ging er zu dem Brauer, dem Wirt, dem Strümpfe- 
verkäufer, dem Bäcker, alles Leute, die nach Jefs Meinung den 
Verſtand auf einer Fifchgräte gegejjen hatten, das Befte war 
heruntergefallen. Wenn der Bürgermeijter weiß fagte, fagten fie 
auch weiß. Der Bürgermeijter war Doktor, gewaltig reich, hatte 
ein Schloß draußen, und weil er keine Kinder hatte und keine 
Familie, glaubte ein jeder, daß er nach feinem Tode die Hälfte 
feines Vermögens der Stadt vermachen werde. Was konnte dies 
Gemüfe gegen einen folchen Mann ausrichten! Und halb ja, halb 
nein, keine Entjcheidung wagend, verjprachen fie Jef Loverkens, 
fie würden mal fehen und wohl für ihn jtimmen. Ah, der Bürger: 
meijter würde fie jchon Klein Kriegen! Und ef rauchte beruhigt 
an feiner Pfeife, und feine Frau tat etwas weniger Zufaß in den 
Kaffee. Sie erzählten fich jtundenlang vor, wie das Leben als 
Pförtner fein würde. Der Winter ging noch tüchtig weiter. „Laß 
es nur backen“, jagte Jef, „in 14 Tagen ftochen wir, daß wir uns 
daran verbrennen.“ Am Tage vor der Wahl ging Jef zu dem 
Bürgermeijter. Er war hingerufen. ef zog fich danac) an, aber 
der Herr war gerade verhindert. Er jolle morgen wiederkommen. 
Am nächſten Tag war der Herr gerade nach Antwerpen gerufen 
worden. „Wenn er nur zeitig im Gemeinderat ift“, dachte ef. 


Und an diefem Abend war die Wahl. Die gotifchen Fenſter 
des Rathaufes waren erleuchtet. Und ef, der über den einfamen 
Markt Hin und her ging, mit einem beklommenen Herzen, jah 
ein Ratsmitglied nach dem andern die Treppe hinauffteigen. Aber, 
großer Gott, der Bürgermeifter war noch nicht da, wenn der nicht Ram, 
war alles verloren! Es fchlug fechs Uhr, und da ftapfte der große 
Mann in aller Auhe über den Markt. Gef wollte auf ihn zus 
laufen, doch eine nie gekannte Schüchternheit ließ ihn noch tiefer 
in den Schatten kriechen. Und als der Bürgermeifter die Treppe 
hinaufgegangen war, entfuhr Gef ein langer Geufzer der Er- 
leichterung. Sein Freund Pitje Snieders war aud) in das Rathaus 
gegangen, um der Sitzung zuzuhören, und würde ihm fofort das 
Ergebnis mitteilen. Pitje Snieders war jein Freund, mit dem er 
Sonntags im Einhorn Karten fpielte und ein Gläschen trank. 

Und Gef wartete und fpazierte hin und her. Stell dir vor, 
da die Stimmen nun doch geteilt ausfielen und er eine3Stimme 
zu kurz kam! Eine Stimme! Aber nein, das konnte nicht fein! 
Der Bürgermeifter war ja auf dem Rathaus. Er überfchaute noch 
einmal die Schönheit und Sorglofigkeit des neuen Lebens, das 
ihn erwartete. „Gute Net“, fagte er, „wie wird das ſchön werden 
für dich!“ 

Und da kam Pitje die Treppe herunter. Es war entjchieden. 
Gef konnte keinen Fuß rühren und fah Bitje fchnurgerade auf 
fich zukommen. Erſt machte Bitje einige Bewegungen und fagte, 
und nur mit Mühe fah er nach Jefs offenem Mund: „Du bijt 
daneben, Jef. Mollecke Pek Pfefferminzlädchen ift gewählt worden, 
und du haft keine einzige Stimme, keine einzige!“ „Faß mich! 
Faß mich!“ ftöhnte Jef; er wollte fallen, doch Pitje Konnte ihm 
noch zeitig unter die Arme greifen. Er weinte auf PBitjes Schultern. 

„Komm Junge, tröfte dich, tröfte dich, ich werde dich nach 
Haufe begleiten.“ ef fagte Rein Wort, er fchluckte: „Und was 
wird meine gute Net wohl fagen! Ach, das arme Schafl“ Gie 
kamen vor dem propern Häuschen an. „Nein, ich darf nicht 
hineingehen. Geh du es ihr jagen. Ich bleibe hier ftehen, bis 
der erſte Schlag vorbei ijt.“ 
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Er blieb draußen an der Tür ftehen, während Pitje hinein- 
ging, und in feiner Phantaſie jah er feine Frau in Ohnmacht 
fallen. Pitje wufch fie mit Eflig ... ., aber er wagte troßdem 
nicht hineinzugehen. f 

Doch im Flur erfcholl Nets Stimme. „Hallo Jef! Zunge, fei 
doch nicht fo flau! Du kannt doch nichts dafür. Komm jchnell 
herein.“ Und fie öffnete die Tür, nahm ihn am Arm, zog ihn in 
den Flur hinein. „Millft du mir glauben, daß ich froh bin, daß 
du den Poſten nicht haft. Ich habe eben noch darüber nachgedacht! 
Zegt bift du dein eigner Herr! Dort hätteft du Mädchen jpielen 
müſſen: fcheuern und Fußbänkchen anftecken und mit geöffneter 
Hand daftehen müfjen, um etwas zu bekommen. ch jehe dich 
lieber als Herr, Zef, dein eigner Herr, ein Butterbrot weniger, 
aber dein eigner Herr... .“ 

Und fie ftieß Jef fachte herein. Er fühlte ihren Verdruß 
hinter den Worten, aber er wollte nichts tun, daß er durchkäme, 
er wollte Tränen aushalten und jagte: „Schön, ich glaube, du 
haſt recht, Net! Mein eigner Herr! Du haft recht!“ 

„Sch bin ganz derfelben Meinung“, ſagte Pitje, um etwas 
zu fagen. „Es geht nicht darüber, fein eigner Herr zu fein.“ 

„Nun trink aber ſchnell eine heiße Tajje Kaffee“, jagte Net, 
„denn es friert Backjteine.“ 








Theater und Spiel der Jüngjten. (Für Kindergärten, Horte, Kinderheime 
ufw. unentbehrlich.) Jedes Heft 50 Pfg. Das Glückwunſchbuch der 
Kleinften (für alle Gelegenheiten des ganzen Jahres) — 1. Reigenheft (für 
die Kleinjten) — 2. Reigenheft — 3. Reigenheft (Weihnachtsreigen) — 
4. Reigenheft (Weihnachtsreigen) — Der Weihnadhtstraum (Spiel) — 
Die Heilige Nacht (Krippenfpiel) — Knecht Rupprecht bei den Kleinften 
(VBorweihnachtsipiel) — Die Weihnachtsſternlein (Kleine leichte Aufführung) 
— Englein auf der Weihnadtsfahrt, Sankt Nikolaus (für den 
6. Dezember) — Chriftkindlein, Weihnadhtswaldmärden (ganz leichte 
Aufführungen). — Nachnahme. Auswahlfendung ohne Nachnahme, falls etwas 
behalten und Porto getragen wird. — KribesVBerlag, Berlin N. 113, 
Schivelbeinerftr. 3. 


Die drei Abbildungen diefer 
Seite find dem Katalog für 


Waldorfichul- 
Spielzeug 


entnommen. 
Siehe auch Novemberheft 
Seite 302. 
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Die drei komischen Tiere 


„Ich glaube nicht mehr an die drei komifchen Tiere!“ fagte 
einmal ein kleines Mädchen ftolz, und befragt, wer die drei 
komifchen Tiere denn wären, fagte fie: „Der Dfterhafe, der 
Klapperjtorch und — der Weihnachtsmann!“ 

Es gibt jet eine Strömung, die die drei komifchen Tiere 
befehdet, fie altmodifch, lächerlich und ſogar gefährlich findet und 
fie am liebften aus der Welt jchaffen möchte. Ich möchte aber 
gern eine Lanze für fie brechen, wenigjtens für Dfterhafen und 
Weihnachtsmann. Mit dem Klapperjtorc) bin auch ich nicht fo 
ganz einverftanden — aber davon fpäter. 

Manche Leute finden es unmwahrhaftig, Kindern folche Lügen 
gefchichten zu erzählen, wie daß der Dfterhafe Eier legt und der 
Weihnachtsmann um Weihnachten herum eine irgend wie beträchtliche 
Rolle jpielte. ch bin num der Anficht, da dies mit der Wahrheit 
überhaupt ‚nicht das geringfte zu tun hat. Auch Märchen find 
nicht wahr und find doch auch nicht gelogen; tatjächlich laufen 
diefelben Leute, die gegen Dfterhafen und ähnliches kämpfen, 
meift auch gegen die Märchen Sturm! Aber) ich erlaube mir da- 
rauf hinzumeijen, daß auch der Fauft nicht „wahr“ ift, befonders 
der zweite Teil ‚wimmelt fürmlich von „Lügen“. Wieviel bliebe 
überhaupt von unferer Dichtung, wenn man nur das gelten ließe, 
was ftreng genommen wahr ift? Solange fich große Leute am 
Fauſt erfreuen, jollte man Kindern ihre Märchen lafjen und — 
den Diterhafen. Jch will ihn ja nicht grade mit Fauft auf eine 
ag jtellen, aber ein kleiner Verwandter von ihm ift er immer- 

in. 

Und er beglückt die Kinder. Als wir mit unjern Kindern 
kurz vor Dftern einmal fpazieren gingen, fprang dicht vor uns 
ein Hafe auf und lief in der Richtung unferes Haufes davon. 
Unfer damals Züngfter war jehr erregt von diefem Erlebnis, und 
als wir abends nach Haufe kamen und es zufällig Eier gab, nahm 
der Vater heimlich das Ei des Jüngſten und bemalte es ein 
bischen. Welche Geligkeit, als diefer das bunte Ei in feinem 
Eierbecher fand und erfuhr, der Diterhafe hätte es für ihn gebracht! 
Er Konnte fich kaum entjchliegen es anzubrechen, lobte dann über- 
fchwenglich feinen eigenartigen herrlichen Gefchmack und redete 
den ganzen Abend von nichts anderem. 

Glaubt nun irgend ein Menjch, daß man diefelbe Wirkung 
erzielt hätte, wenn man einfach gejagt hätte: Dies Ei hat dir der 
Bater eben mit Wafjerfarbe angemalt? 

Aber, aber! ! — Der Schaden, den dies und ähnliches in 
der kindlichen Seele anrichtet! Welch furchtbares Erwachen muß 
eines Tages kommen, wenn das Kind merkt, es gibt ja gar keinen 
Diterhafen! Muß es nicht einen Riß geben in dem fonft fo 
vertrauenspollen Verhältnis zwifchen Eltern und Kind, wenn es 
merkt, die Eltern haben jahrelang jein Vertrauen mißbraucht? 

Nun, wenn es gejtattet ift, ich halte diefe Gedankengänge 
für lauter Humbug und Berftiegenheit. Ich habe dergleichen 
ſchon manchmal gelefen, aber ich möchte es doch einmal von einem 
lebendigen, mwahrheitsliebenden Menfchen beftätigt hören, daß 
feine Seele durch den Dfterhafen Schaden gelitten hat. Bis da— 
hin kann ich mir einfach nicht vorftellen, daß ein fo harmlojes 
Tier fich trennend zwiſchen Eltern und Kindern fchieben kann, 
wenn das Verhältnis ſonſt gut ift. Es Rommt mir ebenfo unmög- 
lich vor, wie etwa, daß ein Kind fich innerlich von feiner Mutter 
abmwendet, wenn jie vor Tifch jcherzend jagt, „heute gibt es bloß 
SHafergrüßel“ und nachher gibt es Schokoladenpudding. Dies 
ganze Gebiet ift jo durchtränkt von Liebe, Glück und Heiterkeit, 
daß ich irgend melche gefährlichen Auswirkungen für ganz un— 
möglic) halte. 

Aber das jchiefe Weltbild! Die MWahrfcheinlichkeit jpricht 
dafür, daß auch unfere größten Geiftesheroven, Goethe, Schiller, 
Kant und Bismarck mit folchen Hirngefpinften großgezogen 
morden find und haben jich doch nachher ganz hübfch herausge— 
macht. Nein, wenn jemand ein fchiefes Weltbild hat und jich im 
Leben nicht zurechtfindet, jo ift wohl doch nicht der Dfterhafe da— 
ran fchuld, die Gründe muß man etwas tiefer fuchen. 

Kindergehirne find zum Glück nicht nur eindrucksfähig, 
fondern auch außerordentlich elaftifch. Daß fie heute etwas glauben 
und morgen zu einer bejjeren Erkenntnis kommen, ift bei ihnen 
durchaus nicht ungewöhnlich, jondern gehört zur Tagesordnung. 
Alle Stadien, die die Menfchheit im Lauf der Jahrtaufende durch- 
lebt hat, durchläuft und überwindet der werdende Menſch teils 
im Mutterleib, teils im früheften Kindesalter. Und das kleine 
Kind lebt im Zeitalter der Mythen, Sagen und Märchen. Alles, 
was diefem Bereich entjtammt, ift ihnen gemäß, fie nehmen es 
freudig und bereitwillig auf, als die ihnen entfprechende Nahrung, 
und dazu gehört auch Dfterhafe und Weihnachtsmann. (Freilich 
recht dürftige Überrefte aus einer von Dämonen und Spukgeftalten 
mwimmelnden Zeit! Aber wir haben einmal nicht mehr und follten 
fie pflegen, da wir jchwerlich imjtande fein werden, neue zu 
Ichaffen!) 

Dem Weihnachtsmann oder Nikolaus wird neben feiner Un— 
wahrhaftigkeit auch oft zum Vorwurf gemacht, daß er die Kinder 
aufregt, ihre Nerven angreift. Dagegen läßt fich nichts jagen, 
fiher gibt es Kinder, denen man den Nikolaus bejjer fernhält. 
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Aber Eltern, die ihre Kinder kennen, werden am bejten wiſſen, 
was fie ihnen zumuten können, und werden das Betragen dieſes 
himmlischen Wüterichs gegebenenfalls etwas mäßigen. Ein bis— 
en aufregend muß er ja fein, (ſonſt könnte ja gleich der Bater 
wie er geht und fteht zur Tür hereinkommen und einige Äpfel 
und Nüffe austeilen,) etwas von dem Glanz aber auch dem 
Schrecken eineranderen Welt muß ihn umwittern, umfo befeligender 
ift es dann auch, wenn er fich gnädig zeigt. 

Die Kraft des kindlichen Wunderglaubens kann man grade 
beim Nikolaus bewundern. Sch felbjt befinne mich deutlich aus 
meiner Kinderzeit, daf ich die Müte des Gewaltigen wiedererkannte, 
und zwar als den umgeftülpten Fußſack, der unter dem Schreib» 
tifch meines Vaters lag. Und einmal fand ich, kurz nachdem er 
dagewejen war, in irgend einem Winkel feinen großen, weißen 
Bart. Man follte denken, daß dies genügen müßte, — — aber 








$Stilkleider für junge Mädchen. 


F. 9. 8949. Kleid aus pajtellblauem Veloutine mit beigefarbigen Kragen 
und Stulpen und bandgemaltem Schleifenband. Der glockig gejchnittene Rock 
ift einem Tiülleibehen angenäht. Das OberftoffsLeibchen wird in den Geiten- 
nähten etwas eingekrauft, am unteren Rand verjtürzt dem Nock aufgenäht, 
oben an Hals- und Armausjchnitträndern wird es mit dem Futterleibchen 
zufammengefaßt. Kragen und Stulpen find ebenfalls glockig gefchnitten, fie 
werden aus doppeltem Stoff gearbeitet und an den Rändern mit einem gold- 
braunen Fierjtich umftickt (zu den Farben des Bandes pafjend). Die Anſatz— 
nähte bei Kragen und Stulpen find mit Schrägftreifen verftürzt fauber zu 
machen. Erforderlich 1 m Tüll, 3 m Veloutine, 50 cm Krepp zur Garnitur. 
Der untere Nockrand ift mit Schrägftreifen ſchmal eingerollt. 

5. 9. 8950. Bisquitfarbiges Taftkleid mit mattroten Georgette-Blenden. 
Leibehen und Rockrand find übereinftimmend ausgezackt, den Anfat der Blende 
begleitet eine Zierftichreihe in paffend roter, feiner Wolle. Der Ausjchnittrand 
ift mit Schrägftreifen ſchmal eingerollt, die Ärmel find mit ſchmalen Georgette- 
Bündchen abgefchloffen. Erforderlich 3 m Taft 90 cm breit, 40 cm Georgette. 

5.9. 8951. Kleid aus handgewebten, feinem Wolljtoff in roſtroter Farbe 
mit Samtapplifation in dunfelrotbraunem Farbenton. Die aufgenähten Blatt— 
ornamente find durch feine Linien in Wollftickerei verbunden. Das leicht an— 
liegende Leibchen ift mit Wafchjeide unterlegt, der Nock ift in Glockenform 
gejchnitten, die Jrmel werden mit ſchmalen Bündchen abgejchloffen. Um den 
Ipigen Ausfchnitt iſt eine Neihe Stielftich mit Wolle eingejtickt. Der untere 
Rockrand ijt mit einem Schrägftreifen ſchmal eingerollt. Erforderlich 3 m Stoff 
90 cm breit. Stickereimufter 2,00 Am, und 15 Pf. Porto. 
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Teilanficht zu den handgewebten Ketten. Seite 315. 
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nein, durchaus nicht! Die Neliquie erfüllte mich mit_heiliger 
Scheu, weiter nichts. Ein Freund erzählte mir fogar, daß er als 
Kind die Hände des Nikolaus als die Hände feines Vaters 
wiedererkannte, aber nicht einmal das erjchütterte feinen Glauben. 
Der Nikolaus hatte eben diefelben Hände wie der DBater, — 
weiter nichts. Kann man da noch zweifeln, daß das Wunder dem 
Kinde angemefjener ift als die Wirklichkeit? 

Freilich, einmal kommt die Zeit, wo jedes Kind zu zweifeln 
beginnt, und dann finde ich, follte man den wankenden Glauben 
auch nicht künſtlich ftügen. Als ich bei einem Befuch des 
Nikolaus merkte, daß mein Ültefter nicht mehr jenes ehrfürchtig- 
gefammelte Wefen zeigte, das dem Glauben an feine himmlifche 
Herkunft entfpringt, nahm ich ihn mir nachher beifeite, fagte, er 
wäre nun wohl foweit, daß er wüßte, welche Bewandtnis es 
mit dem Nikolaus hätte, — aber nun follte er auch zeigen, daß 
er wirklich ein großer Junge wäre, und den Kleinen den Spaß 
nicht verderben. Er fühlte fich fichtlich geehrt, jo als Erwachjener 
angefprochen zu werden, — von einer feelifchen Kataftrophe war 
dagegen nichts zu fpüren. Nur mir war es ein bischen wehmütig, 
daß nun einer aus meiner Schar ſchon das Paradies verlajjen 
hatte! 

Nun aber zum Klapperftorch! Es feheint unlogifch, daß ich 
ihn nicht liebe, wenn ich feine fcheinbar fo ähnlichen Kollegen, 
Ofterhafe und Weihnachtsmann, in Schuß nehme. Jch habe da- 
rüber nachgedacht, wodurch) fich diefer Widerfpruch erklärt und 
glaube, es ift dies: Dfterhafe und Weihnachtsmann find ſozu— 
jagen Wunder, Myſterien, die die platte Wirklichkeit verklären, 
aber der Klapperftorch ift für mein Gefühl gerade eine Plattheit, 
mit der man ein Myſterium zudeckt. ine Mutter, die das un— 
ausdenkliche Wunder in fich wachſen fühlt und zugleich ihren 
anderen Kindern vom Klapperftorch vorplappert, das ijt für mein 
Gefühl unvereinbar, ich wenigjtens habe es nie recht fertig ge- 
bracht. Ich dachte dabei garnicht jo jehr an die Kinder, jondern 
ging vielmehr einfach von mir und meinem Empfinden aus, aber 
da das Kinderkriegen eine durchaus erwachjene Angelegenheit 
ift, fcheint es mir auch der richtigere und fichere Weg zu fein, 
hier von der Mutter auszugehen. 

Sch habe alfo meine Kinder ſchon ſehr früh „aufgeklärt“, 
wobei ich übrigens etwas enttäufcht wurde, denn fie nahmen 
meine Eröffnungen fehr ruhig und fachlich hin und gingen ſo— 
fort zu etwas anderem über, zu einem Zirkus glaube ich, der 
gerade ihre Gemüter befchäftigte. Die finnigen, zarten Bemer- 
kungen, von denen ich bei Bejchreibung folcher Aufklärungs- 
weiheftunden oft gelefen hatte, blieben gänzlich aus. (Freilich 
habe ich auch nur Zungen!) Dagegen zeitigte ihr neues Wiſſen 
allerhand humorvolle Blüten. Zum Beifpiel jagte einer von 
ihnen, als ein neues Gejchwifterchen unterwegs war: „Mutter, 
ich glaube, das Kindchen langweilt ich in Dir, — Du mußt mal’'n 
bischen Spielzeug runterjchlucken!“ 

ch möchte aber um alles in der Welt nicht meine frühe 
Aufklärung verallgemeinert jehen! Wem der Klapperftorch nicht 
widerftrebt, der foll ihn doch ruhig in feiner Kinderjtube an- 
wenden, jo lange es nüßlich erfcheint, irgend etwas iſt auch an 
ihm, was dem Wunderglauben der Kinder entjpricht. Kinder 
find ja fo ſehr verfchieden geartet, das konnte ich auch anläßlich 
des Klapperftorches in meiner Kinderftube beobachten. Während 
die beiden älteren Jungen meine Belehrungen anftandslos hin- 
nahmen, ließ fich der Züngfte feinen Klapperftorch, den er wohl 
irgend einem Dienftmädchen verdankte, nicht jo leicht rauben. 
Mie ein Kind mehrere Male ohne Erfolgt geimpft werden kann, 
fo habe ich ihn wohl fünf oder ſechsmal aufgeklärt, ebenfalls 
immer ohne Erfolg. Das Tier war von feltener Zählebigkeit, 
immer wieder erfchten es auf der Bildfläche. Einmal, als er 
wieder irgend etwas vom Storch fabulierte, ſagte ich ganz un— 
geduldig: „Aber Michelchen, ich habe es dir doch jchon jo oft 
gejagt, — das Kind kommt aus der Mntter!“ worauf er unbes 
irrt fortfuhr: „Ja, der Storch, der holt es aus der Mutter raus 
und fliegt damit zum Kinderteich, und da wirft er es rein, und 
dann fijcht er es wieder raus und fliegt zurück und wirft es der 
Mutter durch den Schornftein!“ 

Was war da zu machen? Der Wunderglaube war ftärker 
als alle meine Aufklärungen! Ich ftellte meine Bemühungen 
einjtweilen ein. Marie Schenk 


Aus den patriotischen Phantasien 
von Justus Möser 


Im Jahre 1774 gab J. W. J. von Voigts geb. Möfer bei 
Friedrich Nicolai, Berlin, „Patriotijche Phantaſien“ ihres Vaters 
heraus, eine Sammlung von Auffägen, Die größtenteils in den 
Beilagen zu den Osnabrücker Intelligengblättern 1768 und 1769 
erfchienen waren. Ihr Inhalt darf heute noch größtes Intereſſe 
beanfpruchen. Zuftus Möfer, im allgemeinen mehr dem Namen 
nach als durch feine einzelnen Werke bekannt, war eine in ihrer 
Gejchloffenheit ausgezeichnete Perfönlichkeit, ein im beiten Sinne 
kernhafter deutfcher Mann. In den verwickelten Berhältnifjen des 
Bistums Osnabrück hat er jich „als Seele der Landesverwaltung“ 
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Umtausch von alten Wollsachen 
7 7 


Auf eine diesbezügliche Frage in einer Zeitschrift antwortete eine Dame 
Frau Gutsbes. Meyer in R., folgendes: 

Im vorigen Jahre schickte ich alte Wollsachen (verbrauchte Strümpfe, Tuch- 
lappen usw. an die Moseltaler Woliweberei, Bracht & Böcher 
in Enkirch (Mosel) 38 und bekam dagegen verschiedene Kleiderstoffe, 
Bettvorleger usw. Der Betrag für Nachzahlung war niedrig bemessen und 
bei den einzufordernden Stoffproben überall angegeben. M:t der gelieferten 


Ware bin ich sehr zufrieden und ich kann die Firma nur bestens empfehlen. 
Außer Herren- und Damenstoffen werden auch Schlafdecken und Läufer- 
stoffe Pferdedecken und Fenster-Wollfries geliefert. Wenden Sie sich mal 
an diese Firma und verlangen Sie erst Muster und Preise. 
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und auch in auswärtigen politiſchen Angelegenheiten zu einem 
Staatsmann entwickelt, der feine Zeitgenoſſen beträchtlich über— 
tagte. Juſtus Möfer hat ſich daneben als Gejchichtsjchreiber und 
Publiziſt vielfach hervorragend betätigt. Sein divinatorifcher Scharf- 
blick, die Klarheit feiner politifchen und volkswirtjchaftlichen Über- 
zeugungen muß noch heute unjere Bewunderung erregen. Die 
Auffäße der „PBatriotifchen Phantafien“ zeugen von tiefer Er— 
kenntnis menjchlichen und zeitlichen Wejens. Das Schreiben, das 
er einer Kammerjungfer in den Mund gelegt hat, gibt uns in 
humoriftifcher Laune ein kleines Stück lebendiger Zeitjtimmung. 
Schreibeneiner Cammerjungfer aus Dfnabrück 
an einen Freund in Celle, 1768 


R Sie thun in der That recht wohl daran, dab Sie mir den 
Coffee als ein jehr jcehädliches und fchleichendes Gift widerrathen, 
und ich weis ihnen die ernjthafte Miene recht von Herzen Dank, 
womit jie mein Gemijjen in diefem wichtigen Punkte zu rühren 
gefucht haben. Da er mir fchon lange nicht mehr gefchmeckt hat: 
jo habe ich ihren Gründen vollkommen Beyfall gegeben, und wir 
find hier zu Lande alle darin eins, daß in den Familien, worin, 
ſeit fünfzig Jahren Coffee getrunken worden, keiner mehr ſey, der 
feinem Eltervater an die Schulter reicht. Und wo find die braun- 
tothen Kernbacken der vormaligen Großtanten geblieben? Sind 
unfre jungen Herrn nicht lauter Marionetten? und unfere aller- 
liebjten Puppen Dinger, die fich in eau de Cologne jegen lafjen 
müſſen, damit der Frühlingswind fie nicht austrockne? Indeſſen 
glauben Sie ja nicht, daß wir hier noch jo Altfränkifch find, um 
fünfzig Jahre bey einem Getränke zu bleiben. Mich dünkt, die 
Node, eine fhwarze Lauge zu trinken, hat lange genug gewährt; 
und es ijt wohl hohe Zeit, da man endlich einmal etwas anderes 
genieße. 3 und meine gnädige Frau haben die le&te Zeit fchon 
das abgejchmackte Zeug nicht mehr herunter bringen können, und 
immer auf jedes Loth Coffee einen Theelöffel voll Senfjaat zu— 
gejegt, um ihm nur noch einigen haut gout zu geben. Jch mollte 
aber, daß wir vor zehn Jahren fo klug geweſen wären wie jeßt: 
fo würde unfer gnädiges Fräulein nicht jo manches Herzklopfen 
gefühlt und mich nicht durch jo manchen Schwindel erjchreckt 
haben. Und wer weis, wo es herkömmt, daß wir feit zwanzig 
Jahren einen jolchen abjcheulichen Mangel an Freyern haben, 
und einem Leibarzt Jahrgeld geben müfjen? Es ift diefes gerade 
zu der Zeit aufgekommen, wie man angefangen hat, Coffee zu 
trinken. Meine Großmutter hatte nichts als Ahabarber und 
Hollunderbeerenfaft im Haufe; damit erhielt fie zwölf Kinder fo 
gefund als wie die Fifche. Aber damals wußte man nichts von 
Coffee, Blehungen, von Koliken, von Hypokundrie und von den 
verzweifelten Magenkrämpfen. Meine gnädige Frau hat ihren 
noch übrigen Coffee den Mafchweibern vermacht. Diefe können 
ihn bey der (Waſch) molle wieder ausdünften, oder einen Schluck 
Seifenwafjer darauf nehmen, damit keine Steine davon mwachfen. 
Neulich kam ein junger Herr aus Frankreich, der erzählte uns, 
wie fich bey einer angeftellten Unterfuchung gefunden hätte, daß 
kein einziger in Paris fey, dejjen Großvater nicht vom Lande in 
die Stadt gezogen wäre. Die dortigen Familen, fagte er, gehen 
alle im dritten Gliede aus. Und woher kann diefes anders kommen 
als vom Coffee? 

: Wir armen Cammerjungfern find dabey am übelften daran; 
keiner getraut fih in allen Ehren an uns, weil wir leider in dem 
Aufe find, als wenn wir nichts wie Coffee und Wein trinken 
und nichts als vergebliche Arbeit machen könnten. Dies ſoll mir 
aber keiner nachjagen können. ch eſſe ein Stück hausbacken 
Brod mit wahrem Vergnügen und jpinne Abend mein Stück 
Garn, um nicht in jenen böfen Auf zu kommen. Wenn es die 
Leute nur wiſſen mögten! 

Unfer Gärtner hat Süßholz-Weiden fegen lafjen, und hofft, 
die Leute follen davon zu dem neuen ARokken- und Zigorien— 
Coffee, welcher jegt jo jehr getrunken wird, gebrauchen. Allein ich 
fürchte, unfere Aerzte werden fich bald dagegen jegen, weil bey 
diefem Getränke kein Menfch krank werden wird. Es wird da- 
mit wie mit den Kartoffeln gehen, welchen die Bäcker und Müller 
anfangs Schuld gaben, daß fie die Wafjerfucht beförderten. Wo 
wollten auch unfere vielen Krämer bleiben, wenn kein Coffee und 
Zucker mehr gebraucht, und die lieblichen jungen Pfirfchenblätter 
anftatt des fchalen Thees getrunken würden? 
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Unlängjt hat unfer junger Herr eine Rechnung gemacht, worin 
er zeigte, daß, wenn jede Familie in hiefigen Stifte jährlich 
5 Thaler für Coffee, Thee und Zucker ausgäbe, 150000 Athlr. 
alle Jahr aus dem Lande giengen, für welche Summe 150 Mädgen 
ausgejteuret werden könnten. Der allerliebite junge Herr! Helfen 
Sie doch ja den Coffee verbannen, damit bin Broject zu Stande 
komme. Denn gewis, ich bin ein recht fleigiges, gutes Kind. Mir 
fehlt nichts als eine gute Ausfteuer. Jch bin 

(Din den 8. Febr. 1768 

Ihre gehorfamfte und verpflichtefte Dienerin 


Anna Engel.....) 
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Schon wenige Tropfen genügen 





Bücherschau 


Der Kalender „Lebensborn“ herausgegeben von Wilibald 
Ülbricht, dem Iangjährigen/Herausgeber des „Gejundbrunnen“, hat jich, obwohl 
erſt drei Jahre alt, ſchon einen erfreulich großen Stamm treuer Freunde er= 
worben, weil er für die Vielen, die in der Wirrnis unferer Tage einen fejten 
Bol juchen, ſich als zuverläffiger Führer und Berater erweiſt Die Ummertung 
aller Werte, in der wir begriffen jind, macht unfer Dafein bis in die kleinjten 
Altagsdinge hinein problematijch und jtellt diejenigen, die verantiwortungs- 
bewußt ihr Leben gejtalten wollen, vor immer neue Fragen und Konflikte. 
Bei dem Suchen nad Erkenntnis will der „Lebensborn“ uns Wegweifer fein, 
er will uns helfen, das Ziel klar zu erkennen und will uns ftark machen zur 
Tat! Denn daran fehlt es noch! Wir jehen wohl all das Schiefe, Un- 
gefunde, das unfern Werktag vergiftet und ſogar unfere Feierftunden aller 
Harmonie beraubt, aber es mangelt uns häufig die innere Kraft, uns frei zu 
machen von Hemmungen und Nückfichten gegen die Umgebung, und fo laufen 
wir weiter mit im Trott, innerlich gepeinigt durch die Untreue gegen uns felbit 
und doch zu ſchwach, uns außerhalb der Menge zu ftellen und perfünliche 
Dpfer zu bringen für das Gemeinwohl. Und doch! Wollen wir eine Ge- 
fundung des Volkskörpers herbeiführen, jo kann nur die Wefensänderung des 
Einzelnen -der Nährboden fein für neues Werden. Zwar fpürt man überall 
im Lande heimliches Wachstum frifcher Triebe, die zum Licht wollen, aber der 
Kampf gegen wucherndes Unkraut ift ſchwer. Der „Lebensborn“ will deshalb 
bewußt ein Sammelbecken fein all der guten Geijter, die eine Heilung unferer 
Bolksnot anbahnen können. 

Gotthold Ephraim Leffing ift diesmal als Hauptjprecher in den Vorder— 
grund gerückt, nicht nur, weil 1929 fein 200. Geburtstag gefeiert werden wird, 
jondern weil Lejjing einer der erjten war, die dem deutſchen Volk nad) 
ſchwerſten Sahren der Ohnmacht und Zerriffenheit Ddeutfches Denken und 
Fühlen wieder nahegebracht haben. Neben feine Kritik und Geiftesfchärfe tritt 
ergänzend eine lebende Dichterin, Lulu von Strauß und Torney, deren Wärme 
und Zartheit in wundervollen Verfen zu uns fpricht. Bilder von Feuerbach 
und die ganz eigenartig herbe Bildkunft von Jojua 2. Gampp, die nur aus 
echt deutichem Gefühlsleben erwachfen Kann, möchten wir vor anderm nennen. 
Sehr umfafjend ift das Gebiet der Zeitfragen behandelt und freudig können 
wir feftftellen, daß ein Kreis unferer Bejten über die trennenden Schranken 
der Weltanfchauung hinweg fic) gerne die Hände reicht, wenn es gilt, im 
Kampf gegen Vergiftung von Sitte und Moral dem kranken Volkskörper den 
Rücken zu ftärken und zum Sieg zu verhelfen über fich ſelbſt. Darum, wer 
Wahrheit jucht und wer einem ernjten Mahner und Erzieher nicht feige aus= 
weicht, der leiſte treue Gefolgjchaft, indem er dem „Lebensborn“ die MWege 
ebnet durch deutfches Land. J.M. 

Deutſche Schulpolitik. Von Gertrud Bäumer. (Wiſfen und 
Wirken, Band 53) Karlsruhe 1928. Verlag G. Braun. Kartoniert 6 RM., 
Halbleinen 7 AM. 

Wenn heute über deutjche Schulpolitik gejprochen oder gefchrieben wird, 
fpitt fich die Auseinanderfegung faft durchweg einfeitig auf die Frage: „kon— 
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feffionelle oder weltliche Schule“ zu; wenn auch zuzugeben iſt, daß damit eine 
Frage grundlegender und weitreichender Bedeutung angefchnitten ift, jo ift doch 
andererjeits der Fragenkompler, der durch ein Neichsichulgefe zur Löſung 
gebracht werden foll, jo vielfältig und ausgedehnt, daß es nicht angängig ift, 
ihn einfeitig auf die Kulturpolitifche Seite hin einengen zu wollen. Das Buch 
Gertrud Bäumers führt in die ganze Fülle der tatfächlich vorliegenden Pro— 
blematik: es beginnt mit einer eingehenden Darftellung der gejeglichen und 
verfaffungsrechtlichen Grundlagen des deutjchen Bildungswejens und der tat- 
fächlichen Entwicklung, die das Schulwejen in den einzelnen Ländern auf 
diefer Grundlage genommen hat, und die, ach, fo verfchiedenartig und gegen= 
fäßlich ift, als herrfchten auf geiftigem Gebiet noch ftreng die ſchwarz-weißen, 
die blausweißen, die ſchwarz-roten und die vielen anderen Grenzpfähle. Die 
legten Jahre mit ihrem fortgejesten Wechſel der politiichen Mehrheiten, haben 
das Ihre dazu getan, das Schulmefen noch mehr zu zerjplittern und unein- 
heitlich zu machen. Während der erfte und hiftorijche Teil des Buches nur 
Tatjachenmaterial ohne Stellungnahme bringt, führt der zweite Teil in die 
Probleme der deutichen Schulpolitik; neben den Fragen der einheitlich durch— 
geführten Volks- und Berufsfchulpflicht, des Begabtenaufitiegs, der Lehrer- 
bildungspolitik und des Elternrechtes, findet hier auch die Frage nach dem 
Einflug der Weltanfchauungen auf die Schule und das Problem der gemein= 
famen Bildungsidee eine eingehende Behandlung. Die legtgenannten Dar— 
legungen erhalten befonderen Wert dadurch, daß fie von einem ftarken, leben— 
digen Gefühl für religiöfe Werte getragen jind und von der wachen Ehrfurcht 
vor Recht und Überzeugung der einzelnen Ntenfchenfeele.. Troß der grund 
fäglichen Anerkennung der pädagogijchen Kraft eines feft gejchloffenen Welt- 
bildes, das Lehrer und Schüler und Eltern eint, kommt die Verfafferin zu 
ihrer politifch bekannt gewordenen Stellungnahme der Gegnerjchaft zur Bes 
kenntnisjchule als Regelſchule. Sie geht davon aus, daß die Weltanjchauungs- 
iphären eines Volkes nie jo abjolut entgegengefegte find, daß nicht gemeinjfame 
jeelifche Kulturgüter einen breiten Raum einnehmen würden. Überragende 
geiftige Schöpfungen der Vergangenheit — man denke nur an die Zeit vor 
der religiöjen Spaltung — ſind gemeinfamer Beſitz und aud) heute wieder 
fliegen die Ströme der fich verjüngenden Weltanfchauungen erft durch das Bett 
des gemeinfamen Volkstums und nehmen jo das Verwandte in Form und 
Stimmungsgehalt an. Es gibt alfo gemeinfamen Befit zu bewahren und zu 
pflegen und da es das Weſen wahrer Bildung ift, den Menjchen in Glauben 
wie im Berftehen zu befejtigen, fo ergibt fich daraus die Bafis einer das 
ganze Volk umfafjenden Bildungsidee. Das religiöje Leben aber, das gerade 
heute aus neuen Impulſen heraus fich verjüngt und wandelt, bedarf der Frei= 
heit der Entwicklung und follte nicht vorzeitig durch äußere Feftlegung gehemmt 
und eingeengt werden. — 

Das Buch ift durch die unbedingte Sachlichkeit und Objektivität ausge- 
zeichnet, die alle Schriften Gertrud Bäumers jo bejonders wertvoll machen; 
da es bis jet überhaupt noch Reine zufammenhängende Darftellung der Grund- 
lagen und der Entwicklung des deutſchen Bildungsweſens gab, füllt die 
„Deutſche Schulpofitik“ eine empfindliche Lücke. Ilse Wolff. 


Kunsthandarbeiten Von Johanna Henny Walter*) 


Wer die Erftauflage diefes Werkes kennt, wird ahnen, daß die Berfafferin 
nicht ein Buch herausgeben wird, welches eine Vorlagenfammlung von Kunſt— 
handarbeiten enthält oder nur Natjchläge, wie diefes oder jenes zu „verzieren“ 
jei. Um den Frauen zu helfen, emen Weg zu eigenfchöpferifcher, befeelter 
Werkarbeit zu finden, führt fie zu den Onellen, den Motiven, dem eigentlichen 
„Warum“ der Tertilkunft und möchte, dag das Verlangen nad Schön— 
heit in unferer Zeit wieder zum bewegenden Jmpuls würde. Diefer foll den 
Willen anregen, unjerer Zeit angemefjene lebendig neue Formen zu jchaffen. 
Die VBerfafjerin weijt darauf hin, dag wir lange genug nad) traditionellen, 
hiftorifchen Vorbildern gearbeitet haben, die vielleicht für ihre Zeit und Um— 
gebung Höchftleiftungen bedeuteten, deren Nachahmungen aber oft verflachten 
und entarteten und dann auch keinerlei Beziehungen zum kommenden Lebens- 
ftil mehr haben können. Cine Entartungszeit wurde eben überwunden und 
mit einer neuen „Formung innerer und äußerer Kultur“ wird begonnen. 

Schönheitsverlangen und Schöpferwille jtehen für Johanna Walter im 
Vordergrund der Erziehung der Jugend zur Nadelarbeit. Das Phantafiebild 
eines tertilen Werkchens joll der Schaffenden vorjchweben. Der Schöpferwille 
zwingt zur Ausführung. Um fich zum Idealbild durchzuringen wird die 
Schülerin eine Technik üben und wieder üben müffen, unnachfichtlich und 
ehrlich gegen ſich felbft, bis fie ihr ordentlich genug erjcheint. Sie wird ver- 
ichiedenes Material prüfen, verfuchen und wieder verwerfen, wird über Formen 
und Linien, die ihr gefühlsmäßig ftörend erjcheinen (wobei jie vielleicht nicht 
weiß, was das eigentlich Störende ift) nachjinnen, bis die Erkenntnis kommt. 
Bei diefer charakterjtärkenden Arbeitsweije ift aber dann Geftaltungswille das 
zwingende Motiv und nicht der Zwang der Unterrichtenden oder der Ehrgeiz, 
für mufterhaften Fleiß Anerkennung zu finden. Die Bedenken, die fich beim 
Leſer einftellen könnten, ob nicht bei diefem Schaffen nach ungehemmter Phan— 
tafie, frei von überlieferten Regeln, viel MWillkürliches, Zweckloſes entjtehen 
könnte, zertreut die Verfafferin. Sie gibt zu bedenken, daß der Impuls zur 
Arbeit aus dem Seelengrund kommt, Ddiefe alfo aus innerem „Muß“ entiteht; 
das rhythmifche Empfinden und die Regelung durch Proportionsgefühl muß 
dazukommen. Bei der Verwirklichung der dee ftellen fich ſchon Bindungen, 
Klärungen und praktifche Erwägungen ein. Die Arbeit ſoll naturgebunden 
fein; (fie hat alfo im ganzen ähnliche Bedingungen wie die VBolkskunft) dem 
Kinde follen Anfänge gegeben werden, jo kann es organifch gebunden jchaffen. 
Wenn der Werkjtoff möglichjt natürlich ift, nicht durch Mafchinenarbeit zur 
Unkenntlichkeit verarbeitet, jo enthält er als Bildftoff foviel Eigenwillen, daß 
er die Verbraucherin zwingt, feinen Charakter kennen zu lernen und ihn klar 
zur Geltung zu bringen. Auf diefe MWeife wird materialftilgerecht gearbeitet. 
Techniken joll fich das Kind aus den Urbewegungen des Knotens, Flechtens, 
Schlingens ufw. immer neu erobern. Wenn eine Schülerin nie ein Gewebe 
„erlebte“, wie es jich aus Fäden zur Fläche fügt, die nun bejondere Ober- 
flächen- und Lichtwirkungen, bejondere Dehnbarkeit hat, jondern nur immer 
ein Stück Stoff fertig wie ein beliebig großes Papierftück vor fich ſieht, jo ift 
es nicht verwunderlich, wenn fie es barbarifch zu willkürlichen Formen zer= 
ſchneidet, es willkürlich verziert. 

„Ohne die Logik der Technik ftolpert der impulfive Schaffensdrang dauernd 
über Hinderniffe, ohne die innere Schau Klappert die technifche Fertigkeit leblos 
gleich einer Maſchine.“ Das legte Kapitel fchildert in Form von Lehrgejprächen 


*) Zmeite völlig umgearbeitete Auflage. 


Verlag der Dürr’fchen Buch— 
handlung, Leipzig. Preis 6 M. - 


DIEB: FERTAU:U.N D 


Beobachtungen beim Umgang mit Farben und die danad) gewonnene Er- 
kenntnis, da Farben Eigenfchaften, Gefühle und Stimmungen wiedergeben 
können und daß Farbe als Sprachmittel nicht richtig und ehrlich gebraucht 
wird, wenn man mwahllos irgend etwas „bunt macht“ oder etwas Farbiges 
kauft, weil es Mode ijt und weil uns viel Farbmittel zur Verfügung ftehen. 
Nicht nur Lehrerinnen, fondern aucd Mütter und Kindergärtnerinnen und 
alle, die fich helfend bet der Werkerziehung der Mädchen beteiligen wollen, 
follten dieſes Buch Iefen; nebenbei werden fie dadurch angeregt ihre eigne 
Arbeit und häusliche Ummelt zu prüfen, ob fie ſchon Zeichen des neuen Form— 
willens trägt. E. R. H. 
Don Juans Töchter. Bon Irene Forbes:Moffe. Deutiche Verlags- 
anftalt, Stuttgart. Preis 6 M. Eine fchöne, ferne, ſanft verfchleierte Melt 
öffnet fich in diefen Erzählungen, die fich in ihrem zarten, im beiten Sinn 
adligen Gepräge ſchweſterlich ähneln, jo verfchteden ihr äußerer" Gang verläuft. 
Aber wie wenig will hier das Gejchehen bedeuten- gegenüber der Fülle von 
Menfchenbildern, den eindringlichen Schilderungen von Stimmung und Land— 
ichaft, und dem feinen und Rojtbaren Spiel der Sprache. Daß moderne Begriffe 
und Namen und die Schrecken der Inflationsjahre hereinragen, empfindet man 
faft als Anachronismus, fo fehr ift der ganze Stimmungsgehalt diefer Sprache, 
diefer Gedanken und Menjchen der vergangener Epochen verwandt. Es iſt 
einem nach diefem Buch nicht mehr verwunderlich, daß die Verfafjerin Enkelin 
der Beitina ift und dem Gefchlecht angehört, in dem eine Frau der andern 
das Gefchenk einer feinen, feltenen Dichtkunft mweiterreicht. Ilse Wolff. 


Die Langerudkinder Bon Marie Hamfun. Verlag Albert 
Langen, München. Auf dem Langerudhofe und der dazu gehörenden Alm 
verleben die Kinder von Knut und Marie Hamſun eine glückliche natur= 
verbundene Jugendzeit. Ihre Mutter erzählt uns von ihnen in ganz entzückend 
frifcher Art, voll Humor und voller Ernft. Ein ſolch echter Haud von Natur 
und Jugend weht uns aus diefem Buch entgegen, daß Jeder feine Freude 
daran haben wird, doppelt, wer ſelbſt jeine Kindheit auf dem Lande verlebt 
hat. Wir wollen grade von ausländifcher Literatur unferen Leferinnen nur 
das Allerbeite nahe bringen. Diefes Buch von Marie Hamfun kann man 
getrojt zu den Beſten zählen. Es ijt wahrhaft herzerquickend, froh, kerngefund 
und herrlich lebenswahr, eine Freude für die Jugend, ein Gejundbrunnen für 
die Alten. Preis 7 Am. M. Z. 

Der Teufelspate. NRoman von Marie Diers. Verlag Bertels- 
mann, Gütersloh. Preis geb. M. 5.50. Ein großer Kreis von treuen Lefern 
begrüßt freudig jedes neue Werk der beliebten Erzählerin. Marie Diers liebt 
und bejaht die Menfchen; ja fie zeichnet uns mit Vorliebe jolche Perſönlich— 
Reiten, die ohne Sonderlinge zu jein, doch ein gutes Teil Eigenart bejiten. 
Schönfärberei Liegt ihr nicht: echt und lebensvoll ftehen die Nenjchen ihrer 
Bücher vor uns. Von dieſer liebenswerten Kunjt der VBerfafferin hat nun der 
„Zeufelspate“, der Held des vorliegenden Buches leider nicht viel abbekommen. 
Troß gelegentlicher bejjerer Negung ift er zu jehr der herkömmliche Böjewicht, 
und fogar fein Böfewerden jcheint mir zu flüchtig begründet zu fein. Auch 
find Verhältniffe und Gefinnungen in einem allerdings jehr abgelegenen Dorf 
für die fechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts doch wohl übertrieben rück- 
ftändig gezeichnet. Demgegenüber ift aber das Pfarrhaus von Gromby mit all 
feinen Bewohnern ganz entzückend und humorvoll gejchildert. Hier haben wir 
wieder die Einficht in die menfchliche Natur und die helle Freude an ihr, Die 
nun einmal den großen Neiz der Bücher von Marie Diers ausmaden. M. Z. 

Am Unterliegen gefiegt. SHiftorifcher Roman von 8. Bapke. 
Verlag Bertelsmann, Gütersloh. Preis geb. M. 6.50 Ein Roman aus dem 
14. Jahrhundert, der obwohl nicht ausdrücklich für die Jugend beftimmt, doch 
bei ihr hauptfächlich feine Leer finden wird, da er dem Bedürfnis nach reichem 
äußeren Erleben entgegenkommt, jpannend gefchrieben und auch mit Hiftorifchem 
nicht zu jchwer belaftet ift. Wie der Titel andeutet, werden die inneren Konz 
flikte durch Unterwerfung unter die Gebote der Kirche zu einem verjühnlichen 
Ausklang geführt. M. Z. 

AusdemLeben einesArbeiterkindes. Erzählungen, Romane, 
Lebensbejchreibungen und Gedichte. Herausgegeben von Henny Schumacher- 
Verlag der neuen Gefellfchaft ©. m. b. H. BerlinsHeffenwinkel. Preis 
0,755 M. In diefem jchmalen Bändchen find Abjchnitte aus den Werken großer 
Dichter vereinigt: von Hebbel, Björnefterne Björnfon, Nomain Rolland, Marim 
Gorki, Storm, Leonhard Frank u. a. m., die als Erlebtes hineinleuchten in 
das Leben und Sein der Armen, deren Kindheit bedrückt und beſchwert ijt 
durch Dunkelheit und Not. Das Buch ift „Bekenntnis und Anklage‘. Es 
will anregen, die Werke jener Großen zu leſen, und will die Gejinnung jchaffen, 
die Kinder unferer Tage, die wie jene in Dunkelheit und Not leben, herauss 
zuführen an das Licht, wie wir es ihnen aus menjchlicher Verpflichtung heraus 
fchulden. E. W. 

An ſchwarzen Waffern Zwei Novellen: Studie — Wie die 
Morgennebel jinken. Martha Bogt (Martha Roegner). Verlag I .G. Cottajche 
Buchhandlung Nachfolger, Stuttgart und Berlin 1913. “Preis geh. 2,50 M., 
geb. 3,50 M. Die Verfafferin jchildert die Lebens- und Liebesſchickſale zweier 
Mädchen, deren Charakterjtärke und Gefühlstiefe ihrer Umgebung unverjtändlich 
iſt. Fein und reizvoll gejchildert ift das fchlefifche Yandkind, das in die Groß- 
ftadt verpflanzt, aus Liebe zum eigenen Schwager in Leid und Schuld bis zum 
Diebitahl verftrickt wird, bis es im freiwilligen Tode Erlöfung jucht. Etwas 
breiter angelegt ift die Novelle: Wie die Morgennebel finken, deren Heldin 
fchlieglich den Mut aufbringt, den Lebenskampf wieder aufzunehmen. Daß 
hier von der Not der Jugendlichen die Nede ift, dürfte in der Jetztzeit wohl 
befonderes Intereſſe finden. 5. 


Die Here, Schaufpiel in 4 Aufzügen von Martha Vogt (Martha Noegner) 
im gleichen Verlage erfchienen. Preis 2,50 M. geh‘, 3,50 M. gebunden. 1913. 
Die Here wurde kurz vor dem Kriege an der Volksbühne Berlin mit jehr 
ftarkem Erfolg aufgeführt. 


Maria Wafers Werke. „Der Zufall hatte mir ein Buch von 
Maria Wafer in die Hand gefpielt. Sonderbarer Weife hatte ich nie von ihr 
gehört, aber ihre Bücher gehören zu denen, wo man ſchon bei der erjten Seite 
froh aufatmet — man weiß, daf man etwas Schönes und Wertvolles in den 
Händen hält und daf genufreiche Stunden einem bevorjtehen. 

Der Stil jo wohltuend Klar und ruhevoll, jo rhythmifch fließend, daf einen 
ein Gefühl überkommt, als ſäße man am Strande und hörte den raufchenden 
Wellenjchlägen des Meeres zu. Ein Sprachkünftler von Gottes Gnaden ijt 
diefe Dichterin. Es ift, als hätte fie alle abgenußten und vergriffenen Morte 
mit einem Zauberjtabe angerührt, daß fie in neubelebter Frifche funkeln und 
glänzen. 
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Bald ſtrahlt im Licht der Tannenbaum ... 


"m Ger Aut man 


O ewig junger Weihnadhtstraum, 


a So ſtimmungsvoll umfchlungen! 
= SR 5 Die Waͤſche auf dem Gabentifch, 
E82 — So duftig, zart und rein, 

— 


Die wäfcht Perſil ſchneeweiß und friſch, 
Perſil waͤſcht immer fein! 











Aber nicht nur Sprachkünſtler iſt Maria Waſer. Sie iſt auch ein ge— 
borener Erzähler. Ihre Menjchen erleben wir, als hätten wir ſie ſelbſt irgend= 
wo getroffen; die wundervolle Natur ihrer Heimat — die Herrlichkeit aller 
Länder, die fie bereift — bringt fie uns fo nahe, als hätten wir in einer weihe- 
vollen Stunde all diefe Schönheit ſelbſt geſchaut.“ 

Mit diefen Worten beginnt eine Beiprechung der Werke Maria Wafers, 
der Schweizer Dichterin, deren Bild und kurzen Lebensabrif wir im November- 
heft der Zeitfchrift bringen RKonnten. Wir können heute nur nochmals auf diefe 
Werke hinmweifen, die vielen Freude und Erbauung fein mögen. Es find dies: 
Die Gefchichte der Anna Wafer; Bon der Liebe und vom Tode; Wende; 
Der jelige Weg, ein Bekenntnis zu Hellas; Wir Narren von geftern. — 
Eine eingehende Beiprechung der einzelnen Werke wird in einem der kommenden 
Hefte folgen. 

„Ele Feiffel — Das Dpfer — eine Novelle — verlegt bet Bertelsmann, 
Gütersloh. Preis geb. 3,50 M. In fliegender Sprache und leicht lesbar 
wird in der Novelle von dem Opfer gejprochen, das der Menfch oft im Zu— 
jammenleben mit anderen bringen muß — ein Opfer feines Selbſt, das jeine 
legte Krönung in Gott finden ſoll. Hier wird gefordert von den beiden 
Eigenarten von Mutter und Tochter, die charakterlich jehr verjchieden und 
meltanfchaulich anders denken. Die Konflikte kommen, weil die Mutter eine 
energijche, praktifche Frau mit ftarkem Willen nicht verftehen kann, daß ihre 
Tochter ein erwachjener Menſch geworden ift, der feinen eigenen Geſetzen nad), 
den Dingen gegenüber treten muß und nicht nur Erfüller des fremden Willens 
fein Rann. Ihre Art, weich, gemütvoll, einen Sinn für alles Ideale, Tiefe, 
Feine, der durch eine ftarke mufikalifche Begabung unterftrichen wird, ijt der 
Mutter jo gegenfäßlich wie nur möglich. Wer muß das Opfer hier a 


„ W, 
Der Weg zum Leudhtfeuer. Roman von Elias Krämmer. 
Berlag J. F. Steinkopf, Stuttgart. Preis in Leinen M. 6,50. Der gut= 
herzige, mit feinem befcheidenen Los zufriedene Leuchtturmmwächter und feine 
tatkräftige, immer hilfreiche Frau haben in ihrem Heim hoch über den Woh- 
nungen der andern Menjchen ihr Glück gefunden. Ihre Kinder gedeihen und 
auch Freunde und Bekannte werden in den Bann ihrer gefunden und warm 
herzigen Lebensauffafjung hineingezogen. Wer den allerdings fteilen und müh- 
jamen Weg hinaufgekommen ift aus der Niederung zur Höhe, ans der Enge 
der Selbtjucht zur Weite der Menfchenliebe, der findet hier fein Glück, — 
Dem in Norwegen viel gelefenen Verfaffer eignet eine glückliche Mifhung von 

idealiftifcher Lebensauffafjung mit humorvoller Rerniger Darftellung. M. Z, 


Kunterbunt. Zu beziehen vom Verfaffer: W. Wenz in Steinheim 
Heidenheim in Witbg. PBoftjcheckkonto Stuttgart 29065. Preis 4 M. Ein 
Sträufchen von Profa und Lyrik, ein Leſebuch meiner ftillen Stunden, wie es 
der Verfaffer nennt, der aus der Einjamkeit heraus erlebt und nacherlebt, 
fchlicht, ehrlich und unbekümmert, wie es das Herz eingibt, alles von ſüd— 
deutſchem Gemüt durchwärmt. Darunter ein Zeitbild „Verblendet“ ein Erlebnis 
aus der Kriegsgefangenfchaft, nad; Form und Gehalt vollendet. K. 

Die roten Geidenbänder Zwei Liebesgejchichten nach de 
Anamitifchen erzählt von Hanns Hermann Cramer. Verlegt bei H. Schaffftein, 
Köln. Preis 6 M. Sie entjtammen einer uns fremd und jonderbar aumutenden 
Welt, zauberhaft, wie jene ojtafiatiichen Seidengemälde, vor denen man ins Rätfeln 
verfällt. Indes das allgemein Menfchliche gibt uns den Schlüffel zu dieſer 
von Wahn und buddiftiicher Myſtik umftrikten, gleichwohl ethifch hochitehenden 
Kultur. Wan ſchwelgt in er und Farbe, man mwatet durch Greuel und 
ruht nad) Leid und Wahn mit den Vielgeprüften unterm blühenden Lotos. K 
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. „Bon der getroften Verzweiflung. Welt, Wenſch und Gott 
in den Dichtungen der Annette von Drofte-Hülshoff. Won Eduard Hollweg. 
Ernte-Berlag, Hamburg. Mit Verftändnis und mit Ehrfurcht geht der Ver 
faffer an das Werk, uns Annette von Drofte nahe zu bringen, indem er uns 
ihre Werke aus ihrem Sein in feinen tiefften Gründen herleitet, und andrerfeits 
die Dichterin als Menſch und Frau aus ihren eigenen Werken erftehen läßt. 
Bei einer jo herben, bis zum tiefiten Grunde wahrhaftigen Natur, die Spiel 
mit Reimen wie mit Gefühlen gleichmäßig verſchmäht, iſt ein folches Eindringen 
in die Tiefe lohnend und intereffant. Nicht ihre Lebensgefchichte fchreiben will 
der Verfaſſer, jondern uns „an ihres Herzens jtrömende Quellen“ führen. Mit 
bejonderem Verftändnis hat der offenbar proteftantifche Werfaffer fich in dem 
Abſchnitt „Kampf um Gott“ in die Glaubens- und Seelennöte der katholiſchen 
Dichterin hineinzufühlen verfucht. Preis 5,20 Am. M, Z. 
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Ve DAS ESSEN $ 


Die Männer wissen nicht, welche Ar- 
beit das Kochen ist; sie setzen sich 
an den gedeckten Tisch. Aber auch 
manche Hausfrauen wissen nicht, 
daß sie sich die Kocharbeit verein- 
fachen können, durch 


Liebig flüssig 


die eingedickte, fertige Fleischbrühe. 
Liebig flüssig macht Suppen und 
Speisen so kräftig und schmackhaft 
wie mit Fleisch gekocht. 
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Liebig-Bilder 
Gegen Einsen- 
dung dieser An- 
zeige innerhalb 
10 Tagen erhalten 
Sie eine Serie 
von der 


LIEBIG-GESELLSCHAFT M. B. H., KOLN FH 








Friedrich Fröbel, Sein Leben und Schaffen von Joh. Prüfer. 
Leipzig bei Teubner. Geb. 6 M. Johannes Stüfer jchenkt uns ein neues 
Lebensbild Fröbels, das uns in Klaren, jchlichten Linien in das Werk des 
Pädagogen einführt. Er verfteht es die Hauptgrundzüge, klar und deutlich 
herauszuftellen, die auch gerade für unfere Zeil von Bedeutung find. Er gibt 
Gelegenheit denen, die mit dem Schrifttum Fröbels, des merkwürdigen Stils 
halber, nicht fertig werden können, durch diefes Yebensbild ein Ahnen zu be- 
kommen, was in der Seele diefes Mannes lebte. Es ift zu begrüßen, daß 
Prüfer es uns gerade in dem Augenblick in die Hände gibt, in dem Fröbei 
mit manchem modernen Pädagogen verglichen oder gegenüber, um richt zu 
fagen entgegen gejtellt wird. Jedem, der fich für das Leben derer interefjiert, 
die unferem deutjchen Volk Wohltäter waren, jei das Buch empfohlen. L,W. 


Über praktijde Kindererziehung von Therefe Schröer. 
Herausgegeben von Karoline von Heydebrand. WaldorfichulsSpielzeug und 
Verlag. Stuttgart 1927. Preis 4.80 M. In unferer von taufend Erziehungs- 
problemen erfüllten Zeit, ift es eine wahre Freude, die Stimme einer Frau zu 
vernehmen, die mit größter Liebe und Selbverleugnung aber auch mit der ein- 
fachften Natürlichkeit und. Friſche ohne großes Aufheben ihre Kinder zu 
tüchtigen, ftrebfamen Wenſchen erzieht. Leicht ift dieſer Mutter ihre Aufgabe 
nicht geworden, die ſelbſt von fehr zarter Gefundheit, einem körperlich leidenden 
und ſeeliſch gedrückten Gatten zur Seite jtehen mußte. Ihre große Menjchen- 
liebe, frifche Urjprünglichkeit und nicht zum wenigſten ihr Köftlicher Humor 
können uns Frauen eines fpäteren Jahrhunderts als Vorbild und Stüße in 
der jeßigen regellofen Zeit dienen. 


Das Buch der Mütter follte in keiner Mutterhand fehlen. Ge— 
fammelt von echten Kinderfreunden, die die kindliche Pſyche Kennen, bringt 
es wertvolle Anregungen in Erziehungsfragen, die Körperpflege in gefunden 
und kranken Tagen wird fachwilfenfchaftlich behandelt, eine Quelle der Freude 
ift der Dritte Teil, der der Unterhaltung und Beichäftigung der Kleinen ges 
widmet it, Märchen, bibl. Gejchichten, Sprüche, Rätſel, Lieder, Spiele und 
Anregungen zu allerhand Beichäftigung, Fernab von gefuchten Problemen, 
einfach nnd natürlich und tief beglückend erjcheint hier die Aufgabe der Mütter, 
ihre Kinder zu frohen, chriftlich=deutfchen Menfchen heranzubilden. Ein wert- 
volles Meihnachtsgefchenk für Mütter Rleinerer Kinder. Herausgegeben von 
den Brüdern U. G. W. Schlipköter. Agentur des Rauhen Haufes, Hamburg. 
Bolksausgabe 4 M., in Leinwand geb. etwa 6,50 M. K. 
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— Die liebe Frau von der Geduld. Der Grenzlande Not. Vom 
Schickfalsweg einer vertriebenen Lehrerfamilie. Wilhelm Kotzde. Verlag €. 
Bertelsmann, Gütersloh. Preis 7,50 M. Das Bud ift ein Tendenzroman 
in gutem Sinne, deſſen Sprache allerdings nicht ganz frei von Sentimentalität 
ift. Möchte das traurige Los der vertriebenen Familie namentlich unferer 
Jugend ein Vorbild fein, trotz allem Leid und aller Not der Jebtzeit, gleich 
tapfer an Deutfchlands Aufbau mit zu arbeiten, wie diefe troß aller Schick- 
falsfchläge mit dem deutfchen Vaterland feft verwachfene Familie. 


Hans Siebenreid. Ein neues Kinderbuch mit 6 bunten Bildern 
von Martha Welſch. Eine KRammergefchichte von Frida Schuhmacher. 1928, 
D. Gundert Verlag, Stuttgart. Preis 4 M. Die Gefchichte eines kleinen 
Buben, der aus der Großjtadt in ein Dörflein verfeht wird, die neue Heimat 
lieben lernt und fchlieglich durch eine mutige Tat die Herzen der Dorf— 
bewohner gewinnt. 

Sonne und Negen im Kinderland. Band 23. Nefi. Drei Gefchichten 
für kleine Mädchen und Buben von Berta Maria Hofmann mit Federzeich- 
nungen von Doris Qautenfchläger. Band 25. Schlamper. Eine Hundes 
gefchichte von Anni Geiger-Gop mit Kohlezeichnungen von Hans Tombroc. 
9. Gundert Verlag, Stuttgart. Preis je 85 Pfg. Nefi und die brave kleine 
Evi werden Kleinen Mädchen jedenfalls Freude machen. Die Iuftige Kater— 
gefchichte möchte vielleicht manchen Jungen zur Nachahmung locken. Schlamper 
iſt die wechjelvolle, an Erfüllung reiche Gefchichte eines Hundes, der auch 
Erwachſene wohl ntereffe abgewinnen können. Nicht ganz zeitgemäß ift das 
mehrfach berichtete Zecken als Liebkojung, vor dem unfere auf Hygiene einger 
ftellte Lebensführung font ausdrücklich warnt. 

Der Zeitungsbub von Anna Schieber. Eine Kindergefchichte mit 
Driginalholzichnitten von Martha Welſch. D. Gundert Verlag, Stuttgart. 
Preis 85 Pig. In reizvoller Aufmachung ein neues Bändchen der Sammlung 
„Sonne und Regen im Kinderland‘. Aus dem Spiel „Wir Männer“, das 
der kleine tapfere Helmnt mit feinem Freund Vater fo gern fpielt, wird bitterer 
Ernft, doch fein Freund, der Zeitungsbub, der das Leben jchon kennt, hilft 
ihm mutig fein und durchhalten, und gottlob endet diefe das Tragijche ftreifende, 
gemütvolle Erzählung im jonnigen frohen Kinderland. K. 

Der Kleine Schikera und andere Erzählungen von E. Marjchall. 
Kosmos, Gefellfchaft der Naturfreunde. Frankh'ſche VBerlagsbuchhandlung, 
Stuttgart. Leinw. geb. 4 M. Ein fehr gut gefchriebenes Bud), das den 
ganzen Zauber der Wildnis vor uns aufrollt und ein Bild gibt von dem Tier- 
und Menfchenleben, wie es eben nur noch in den gewaltigen Urwäldern, der 
Eisheimat der Eskimos und den fonftigen weltentrückten Gegenden ſich ab— 
ipielen kann. 

Der deutſche Garten. Ein Jahrtaufend Naturerleben von Baul Landau 
und Camillo Schneider. Deutfche VBuchgemeinjchaft G. m. b. H., Berlin. — 
Diefes Buch hat bisher gefehlt. Es bringt den Garten als Zeitfpiegel aus dem 
Leben und Fühlen der Vergangenheit vom 'germanifchen Gehege über das 
Kloftergärtlein hinweg, vom Rutz- und Heilzweck zum Prunkftück, vom Luft 
garten zum Wiefenhain, vom Herrfchaftspark zum Volks- und Eigengarten 
heutigen Tages, mit vielen vortrefflichen Bildern als beredten Ausſchnitt 
deutfchen Empfindens. K. 

Silhouetten- Kalender 1929, Deutjches Verlagshaus, Dresden=A.1, 
Seidnißerjtraße 9, Preis 2,50 M. Ich möchte den fchönen Wandkalender nicht 
mehr über meinem Schreibtifch mifjen. Die entzückenden Scherenfchnitte, für 
jede Woche ein Bild und oft ſehr gefchickt der Stimmung der Jahreszeit anz 
gepaßt, find von Klaffifchen und modernen Künftlern. ch ſammle die Bilder 
gewiljenhaft, um PBojtkarten zu bekleben oder die Hüllen für Gefchenke aller 
Art Iuftig und beziehungsreich damit zu ſchmücken. So erfüllt der geſchmack— 
volle Kalender mehrfacd feinen Zweck. J.M. 

In ähnlicher Richtung wie der altbekannte Verlag Dtto Maier, der feit 
Generationen fich die Förderung des Kindlichen Tätigkeitstriebes zur Aufgabe 
gemacht hat, arbeitet der Verlag der freien Waldorffchule in Stuttgart, 
Haus des Deutjchtums, der erſt feit einem Jahr mit feinen Erzeugnifjen an 
Spielzeug an die Öffentlichkeit getreten ift. Er überträgt den Gedanken, die 
Kinder in Tätigkeit zu verfegen, ſogar auf die Bilderbücher und hat fich veranlaft 
gefehen, „Siehbilderbücher“ herauszugeben. „Schneewittchen“ und „Dornröschen“ 
Roften jedes 12,50 M. Kleine Papierhebel Können bewegt werden und lafjen 
die böfe Königin mit Goldfaden fticken, die Zwerge mit ihren Geräten hantieren, 
Schneewittchen zum Apfelkauf ſich aus dem Fenfter beugen, und fo fort. Den— 
noch liegt eine traumhafte Märchenftimmung in den eigenartigen und faſt feierlich 
wirkenden Bildern von Hilde Langen, die nad) Aquarellen in Offjetdruck 
vervielfältigt worden find. 

Der Gefundheitskalender 1929. Herausgegeben von Dr. med. 
Otto Neuftätter, Berlin. (Gefundheitswacht- Verlag G. m. b. H., München 2, 
©. W., Preis 2.00 M.) Der Kalender erweiſt ſich wiederum in jehr an— 
fprechendem Gewande als ein vortrefflicher Führer für das deutfche Haus. 

MWeltrhythbmus- Kalender für das Jahr 1929. Aſtrolo— 
gifcher Haus- und VBauernkalender. Begründet von Ludwig Hoffmann und 
Elsbeth Ebertin. Gejellfchaft für Bildungs» und Lebensreform, Kempten im 
Allgäu. Preis 1.50 M. 

Die Kartei, „Gedädhtnishilfe der Hausfrau“, herauss 
gegeben in Verbindung mit Lehrerinnen der hausmwirtjchaftlichen Berufs- 
fortbildungsfchule in München von Dr. Erna Meyer, Münden (Akademifcher 
Berlag Dr. Frit Wedekind & Co., Stuttgart), bietet allen auf ſyſtematiſche 
Haushaltsführung gerichteten Hausfrauen wertvolle Unterftügung. 





Sämtliche Schnittmufter und Stickereimufter zu 
unferen Abbildungen find nur zu beziehen durch 
Sr. Luife Düben, Berg.-Gladbadh (Ahld.), Grüner 
Meg 24. Preiſe: Damenkleider oder Mäntel 1.20 AM,., 
Kinderkleider und Damenwäſche 90 Pfg., Kinderwäjche oder 
Schürzen 60 Pfg. Porto 15 Pfg. | 
Bei Beitellungen ift die gewünſchte Oberweite, bei Kinder- 
fachen das betr. Alter anzugeben. 
Bojtfcheckkonto Köln 109184. Die Beftellung Rann auf den 
kleinen Abfchnitt der Zahlkarte gefchrieben werden. 








D’EE.FR AUS: UND TH RN AUS 


Einbanddeden für „Die Frau und ihr Haus“. Einem ſchon oft geäußerten 
Wunſche ift der Verlag jetzt nachgekommen, indem er die Herausgabe von 
Einbanddecken für gefammelte Jahrgänge plant. Die Einbanddecke wird nach 
dem Syſtem der heute ſchon faſt allgemein bekannten Klemmappen angefertigt. 
Durch ein paar ganz einfache Handgriffe werden die Hefte in die Mappe ein⸗ 
geklemmt. Es iſt alfo nicht, wie früher, notwendig, die Hefte durch einen Buch— 
binder in die Decke einbinden zu laffen. Die Klemm-Borrichtung it in ihrer 
Federung jo eingerichtet, daß die Hefte auch bet nicht vollſtändiger Füllung feſt— 
gehalten werden, ja jogar ein einzelnes Heft ſitzt vollkommen feit. Die Nummern 
können immer nad) Erfcheinen eingeklemmt werden; das Aufbewahren der 
Beitfchrift ift alfo fehr einfach und bequem. Ein weiterer Vorzug ift der, daß 
die Hefte feit zufammengehalten werden, ohne geheftet zu fein; es kann alfo, 
wenn nötig, jedes Heft einzeln herausgenommen werden, ohne daß Dadurd Heft 
oder Decke befchädigt werden. — Die Einbanddecke ift in ihrem Außeren jehr 
anfprechend in blauem Ganzleinen gehalten und trägt in Goldbuchftaben den 
Titel der Zeitfchrift. — An der Herftellung wird augenblicklich nod) gearbeitet, 
doch wird die Tertigftellung wahrjcheinlicy jo rechtzeitig erfolgen, daß die 
Decken zu Weihnachten noch geliefert werden können. Der Preis ift mit 
3.30 AM. fo niedrig wie möglich gehalten. Der Verſand erfolgt durch den 
Berlag Ludw. Flöttmann in Gütersloh; Beſtellungen find aljo dorthin zu 
richten. Bei Einzahlung des Betrages von 3.30 AM. auf das Poſtſcheckkonto 
des Verlags (Amt Hannover Nr. 2318) wird die Einbanddecke portofrei über- 
fandt; fie ift aber auch durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Das Novemberbeft ift der Wohlfahrtspflege, vor allem dem Altersheim, 
gewidmet. Unſere Lejer werden mit muftergiltigen Einrichtungen in Köln und 
München bekannt gemadjt. Die fonftigen Beiträge find dem Ernit des November- 
monates entjprechend auf einen ernjten Ton gejtimmt. Im Anhang find jchöne 
Zeichnungen von Magnus Weidemann aus Sylt hervorzuheben, die einen 
großartigen Eindruck nordifcher Natur vermitteln, während Aufſatz und Bild 
vom „Dfebergfchiff“ eine Vorſtellung nordifcher Kunſt geben, die uns heute 
noch allzufehr fehlt. 

Das Januarheft 1929 wird vom „Meg der Frau“ fprechen, von ihrer Auf⸗ 
gabe im Volksleben, wie fie ſich uns heute darftellt, und es wird auf dasjenige 
hinweifen, was fich auf dem Wege der Frau mit ihr zufammenfinden muß. 

Anjchriften von Mitarbeitern des Dezemberheftes. Albert Schweißer, von 
deſſen Werk unſer Dezemberheft jpricht, ift zu erreichen über Königsfeld in 
Baden oder über Günsbah im. Elſaß; Eric” Matthes, Hartenftein i. Sa., 
Märcenhaus; Hela Bibrowicz und Wanda Bibromwicz, Pillni b. Dresden; 
Dttilie Häußermann-Fahrion, Stuttgart-Cannftatt, Gleisbergjtrage 12; Dlga 
Lieblich, Stuttgart-Botnang; Anni Weber, Minden i. Weftf., Vafteigrund 22; 
Dr. Hedda Denza-VBanotti, Karlsruhe; Marie Schenck, Bielefeld = Bethel, 
Bethelmeg 42. 

Einzelne Probebefte zum Preiſe von 50 Pfg. find zu beziehen durch die 
MWerbeftelle für Deutfche Frauenkultur Köln, Teutoburgertr. 15. 


Sprechſtunde der Werbeſtelle für Deutſche Frauenkultur und der Schrift— 
leitung „Die Frau und ihr Haus“. (Beſprechung, Beratung, Auskunft für 
Frauenkultur und praktiſche Lebensfragen.) 


Berichtigung. Bei „Eine Erwiderung“, Nop.-Heft d. Is. ©. 290, muß 
es am Anfang heißen ſtatt Februar d. Is. „Februar 1927“, 


Waldorfſthul· 
GSpielzeug 


Originalgetreue Nahbildungen der Schülerarbeiten 
aus dem Handwerksunterricht der Freien Waldorfſchule 


Schön in der Form 
Leuchtend in den Farben 
Charakteriſtiſch in den Bewegungen 


regt es die Geſtaltungskräfte im Kinde an und fördert 
ſeine Entwicklung. Es iſt daher 


das pädagogiſche Spielzeug 


Katalog und Proſpekt auf Wunſch. 





Waldorfſchul⸗Spielzeug u. Berlag 
Er ©. m.b. 9. 


Gtuttgart, Poftfahh 586 















Wir bringen ın 
Damen- e.Knderkieidung, 
Manufaltur- -£Modewaren 


anerkannt "qure Qualitäten, 
anerkannt niedrige Preise! 


LN -HOHESTR., ECKE GURZENICHS 


Die Mandeln 


ihre Aufgabe u. ihre Behandlung nach Dr. Roeder 


Ein naturgemäßes Verfahren zur Verhütung und Heilung von 
Halsentzündungen, Erkältungen und zur Anregung der Lymph- 
tätigkeit im ganzen Körper von Dr. med. Vogl. Preis RM. 1.50 


Verlag Lebenskunst Heilkunst 
Berlin SW 61 Postscheck 4081 








ſ Ich hin da, ich helfe Euch! 


Fort mit Giften und schädlichen Arzneien bei: 
H . Gicht, Ischias, Nervenschmer- 
Rheumatismus zen sowie Schlaflosigkeit 
H ilfe finden auch Sie bei älteren, hartnäckigen Leiden durch 
mein neues, einziges schnellwirkendes Spezialmittel 
Schmerzen verschwinden innerhalb weniger Minuten. 


Motto: Man kann einmal Viele täuschen, vielmehr nur 
" Wenige, aber niemand für immer betrügen! 


Wollen Sie gesund werden? 


Dann machen Sie einen Versuch mit meinem erprobten giftfreien 
Volksheilmittel, keine schädlichen Nachwirkungen. 
Tausende Dankschreiben bezeugen den Erfolg. 

Meine Kapseln sind leicht und angenehm einzunehmen. Langwierige 
zwecklose Tee- und Einreibekuren sind daher nicht mehr nötig. 
Meine große Garantie! Sie erhalten den vollen Betrag zurück, wenn 
Sie bei Anwendung meines Spezialmittels keinen Erfolg erzielen 
Aus meinen zahlreichen Anerkennungsschreiben lesen wir 
z. B.: Teile Ihnen ergebenst mit, daß mir ihr Spezialmittel nach zweitägigem 
Gebrauch Wunder getan, und alle Schmerzen beseitigt hat, trotzdem ich an 
Rheuma seit 1918 leide. Ich werde Ihr Volksheilmittel gerne allen Bekannten 
empfehlen. 

Preis RM. 6-. Versand gegen Nachnahme oder — — dureh meine 

Apotheke. Prospekte kostenlos 


Fr. E. Bohm, Hamburg (713) fan 


Kleine Johannisstraße 17 
Tausenden ist geholfen, wir helfen auch Ihnen! 
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D-YEHFERA VUN DEN RIHAU!S 








Arbeitsgemeinschaft 
gemeinnütziger Werkstuben 
Köln, Bolzengasse 3,amGürzenich 


Kommt Handarbeiten 
Handgewebite Matten 
Seht Holzarbeiten 
Spielzeug 








Ges.gesch. 


“Das Fahrbett fürj,den/Säugling und 
das Kleinkind bis zu. drei \Jahren 


Alleinige Herstellung: 


Holzwarenfabrik „Hofgut“G. m.b.H. 


Hafenlohr a. Main (Spessart) | 
(8 





Das Waschwunder ZU" 

Selbsttätig! Wäscheschonend! CAS 
Unverwästlich! 

Kein Rumpeln, Bürsten, Stampfen 

M. 12.50 Wir garantieren M. 12.50 

Zeugnisse und Prospekte auf Wunsch. 


Waschwunder-Masch. 6. m. D, H., 
Planegg 12. an Hera 








Verkaufsstellen in allen größeren Städten. Wo nicht erhältlich, 
Druckschriften und Auskünfte kostenfrei durch die Herstellerin. 






















Leibbinden 
Leibgürtel » Büstenhalter 
Gummistrümpfe 


Lipsia-Reform- 
Dannenschuhe 
mit Fussbett 







Wörrishofener Kräuterhaus 
2 Fritz Hayne 
Hygienisches Reformhaus 



















2 KEINE SIENLETG WG Schlanke, elegante Formen verbund. mit größter 
Große Auswahl, Beste Verarbeitung ER Bequemlichkeit sind hervorstechende Eigenschaiten der 
Separate Räume :: Damenbedienung 8443 neuen Modelle 





Bentionate Anterricht 











| au ſſ P a am Im Frühjahr finden 
"am Rhein. Pens. „Daheim‘. {Kl Jung- Fr R ieh nolt lenholen 3 P 

Bonn mädchenheim in 'herrl. Villa u. best. Lage, , l 3odensee 2 junge Mädchen 
Sorgf. Ausbild. in Haush., Wissen, gesellsch. Fort- Ausbildung von Haushaltshülerinnen in — ; ; 
bildg., Handarb., Musik, Sport, Auf Wunsch kurz- Halbjahres- und Jahreskursen. Ausbildung von welche sich in vegetarischem Haushalt und Gartenarbeit 
fristige Kochlehrkurse. Preise 90.-. Webereilehrlingen und -Schülerinnen. ausbilden, rest, helfen wollen, freundliche Aufnahme. 

Frau Hiltawsky, Coblenzerstraße 87. Lehrbetrieb von der Handwerkskammer anerkannt. Zuschrift erbittet Frau Eugenie Stroh, Bissingen-Enz, 
Prospekte durch die Direktion. Parz. Bahnhof Bietigheim. 

— 
Ausbildungs-Schule für Suche für eine ehemalige Schülerin, 19 Jahre alt, 
Gymnastik und Tanz Gemeindehelferinnen-Seminar Stelle als 
Berta Hartwig - Hamburg 24 i. Neuland"aus Eisenach. HAUSTOCHTER 
Ausbildung zur dipl. Lehrkraft / Sonderkursus für Ausbild.: 3 Halbjahre. Kirchl. Abschlußprüfung. ale rdlsaf Llltändigen Werrlierönschluß 


D Dark TURPENIONE | Prospekt i | gelegt. Dr. Klein, Usingen. 





findet Aufnahme z. gründlichen Anleitg. im ges. Haus 


Berthold- Otto - Schule, Berlin-Lichterfelde Junges Mädchen halt. Kochen, Schneid.. Weiße Handarbeit. Geflügelz. 


Gartenbau in größ. Gutshaus unter pers. Anltg. der Hausf. Engster Anschl. an die Fam. 
Weltbekannte Reform-Versuchsschule für Knaben und Mädchen | Liebevolle indiv. Förderung. Preis monatlich 70 Mk. incl. Wäsche. Auch erholungsbed. 


von 6-17 Jahren. Schulgeld 100 Mark vierteljährlich junge Mädchen u. Pens.-Gäste find. beste Aufn. u. Verpfl. Preis monatl. 90 Mk. Sehr 
Das Haus des $Schulleiters nimmt einige Pen- es. Klima, kräftige Höhenluft 710—740 mtr Höhe. Herrl. Lage dir. am großen Tauenw. 
sionäre auf. Pension 150 Mark monatlich. Edlegeah zu Milch- und Rahmkur. Liegekuren. Anfragen an 


ü Frau Gutsbesitzer Mallia 
Il Ausführliher Prospekt unentgelt —— | Landgem. Lustberghof, Stat. Denklingen i.bayr Allgäub Schongaua.Lech 


Düverbäufer - Refoembänier 


HAMBURG 


ZN F N) ei 15 hloßWesie ſ H Beste u. billigste a a 4 
$ all u efe IF r rg Westerwald el: R: ffiabast Hermannstraße 27 















Farben. Raffiamatten, natur, mit bunt. Bücher, Bilder, Kunstmappen, 
Kodantkoen Werkgemeinscaft des B. D. J. Tel. 102. Streifen und mehrfarbigem kar. Flechtrohr, Kunstgewerbe, Handwebereien 
—— Holzspan, Glas- u. Holzperlen u. sonst. Handdruckstofte 


Handgewebite Stoffe für Kleidung und Raumshmuc. x H ; R 
la Beiderwand / Indanthr. Kleiderstoffe / Borden und abgepaßte Kleiderstoffe. en Aare läd rg iv Sei Eig — 1 era Kr 


FE aus ——— Se gratis und franko, Vernunlige: Schuhe 

nfertigung na aß.) * 5 

Schürzen / Tischdecken / Chaiselonguedecken / Vorhänge / Kissenplatten usw. Mina Meyer. Nürnberg Kinderbeschäftigungsartikel 
MusteraufWunsd. Hint. Ledergasse 40 Spielzeug, Truhenmöbel. 
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————————— mann 
Eltern, denkt an Eure und | 


die Zukunft Eurer Kinder! Deulseh Kandtiruck 


$part selbst und lehrt Eure Kinder Für Heim und Kleid Scaürzen, lischdecken 
schon in der Jugend sparen! 


Wenn Ihr monatlich nur 5 RM. spart, so habt Ihr bei Alleiniger Hersteller: 
uns bei 51/,°/, Zinsen Chr. Deutsch - Schw. Hall 


u 5 Jahren 344 RM, nad 10 Jahren 794 RM. — Muster gegen Briefporto 8 Tage zur Ansicht — 
». 2% „ 2150 RM. „ 300 „ 4466 RM. | 























——— Was sollen wir essen? | 


J— Neuzeitliche Ernährung im Sinne einer natur- 

; durch Zi gemäßen Lebensweise gemeinverständlich dar- 

durch Eud ein- ra 2666 gestellt von J. Bruns, Rektor a.D. 1.50 RM. 
a es 1800 standen RR Verlag Lebenskunst Heilkunst 
RM | Berlin SW 61 / Postscheckkonto Berlin 4081 








Bei einer monatlichen Einzahlung von 10 RM. habt Ihr in 
30 Jahren 8931 RM. Davon sind nur 3600 RM. eingezahlt. | 


Sparkasse d.Stadt Köln | Reifenfteiner Verband für Wirtfcjaftliche Frauen- 


4 


Zweigstellen in allen Stadtteilen und Vororten. ſchulen auf dem Lande e.®. Berlin W 9, Königgrätzer Str. 123 


2 zeiten u an Anden nd Vraria_| Erziehung der gebildeten weiblihen Jugend zu ländlich-hauswiriſchaftlicher und 
fozialer Arbeit auf hriftiiher und nationaler Grundlage. 

Beginn des Schuljahres für Maiden und Haushaltpflegerinnen zu Oflern. und 
im Herbft; im Lehrerinnenfeminar nur zu Oſtern. 


£| nd a Maidenjahr — Frauenlehrjahr und Lehrlingsjahr: 
me el na 8 reu £ In den Wirtfhaftlihen Frauenfhulen: Reifenftein bei Birfungen, Provinz Sachſen; 
Obernfirhen bei Rinteln; Bad Weilbah bei Flörsheim am Main; Meigelhen 


bei Königsberg / Pr.; Wöltingerode bei Bienenburg/Harz; Chattenbühf bei Hann » 





























— ee — — — — Münden; Maidhof zu Gnadenfrei/Schleſien; Witigenſtein zu Birkelbach / Weſtf. 
Maidenjahr — Lehrlingsjahr: 
2 A ren Befannten machen, wenn Beinrode bei Zeinefelde, Provinz Sadıfen. 
kön er 3 35 6 chen z Seminar für Lehrerinnen der Tandwirtfchaftlichen Haushaltungsfunde 
die ihnen ein Jahresa — auf die De Aa ey 3 es u chi N Provinz ee: 
4 4 r i 1 3 i N i — 
Jeitſchrift, Die Frauund ihr Haus” [chenfen. 
Gegen Einſendung des Bezugsgeldes ſendet Haushaltpflegerinnenſchulen: 
der Verlag Ihnen oder an die aufgegebene ee er a bei Bienenburg/Harz und Beinrode 
Adreſſe einen Gutſchein für den Weihnachts⸗ Anfragen an die Schulvorſteherinnen oder an die Geſchäftsſtelle des Verbandes. 
gabentiſch. | 
un SH — > = — — 


RETTEN ET EEE TERRA E 
Feinstes Tafel-Pflaumenmus \ 


unübertroffen im Geschmac. 
Dankscreiben und Nachbestellungen fortgesetzt 
10 Pfd.-Posteimer. . . . RM. 3.60 
25 Pfd.-Bahneimer . . . RM. 8,50 
30 Pfd. prakt. Emailleeimer RM.10.50 


la. Speise-Sirup 










Befteahle Dich gefund! 


Linderung u. Heilung vieler Rranfheiten durch 


Selbftbeftrahlung 


10 Pfd.-Posteimer. . . . RM. 4- 
8 J —— 475 mit der langjährig bewährten 


ab hier, unter Nachnahme. 


Fritz Kleine, Magdeburg-Fr. 13 Samariter-Farblicht-Heillampe 
Preis fompl. Mf. 25.—, Teilzahlung geftattet 


‚Literatur: „Licht und Farben, ihre Einflüjje auf 
Menſch, Tier und Pflanze“, gratis 


ü———73)ꝰ ———⸗ 








Me- 
Eisu- Betten 
Stahlmatratzen, Kinderbetten 


günst. an Private. Katal. 168 frei 
Eisenmöbelfabrik $uhl in Thür. | 


Samariter - Heillampenfabrif Karlsruhe 65 
Amalienſtraße 79. Seriöfe Damen als Vertr. geſ. 


ö—— — — RI HIHI — 


Enthaarungsmittel f 


„Salutol“ entfernt überfl. Haare. Kurpackung 
RM. 4,50 franko Nachnahme. 
Joh. Gnapfeus, Emden, (Osifr.). Postfach 7. 


Fähiger Arzt 


EN I IT I —ꝰ 
—ñNN nr 








—— — —— — — 
Elektrapid- | Seidene 
Hemdhosen 2.75 


Bügelplätte |strampfe,Waschs.260 —— 


— Nachnahme 
mit 2jähr. Garantie komplett 
samt Schnur u. Stecker. Preis Tetzner, Chemnitz 
M. 6.90. In 35 Sekund. bügel- Roonstraße 27 
heiß, große Bügelfläche, 40 — 
bis 50%o Stromersparnis, ist 





— — 








mittels Schalter regulierbar. — — — kann sofort meine langjährige Praxis in Bonn a. Rh. 
Zu haben b.den Instailations- Strampeldecke übernehmen mit großem, modern eingerichtetem Licht- 
geschäften, wenn nicht, direkt | Bapyschutz, verhindert Ambulatorium. „Eigenes Drei-Sonnen-System. Wärme- 

von uns. Bei Bestellung Volt- 5 gas Bloßstrampeln der R Be ‘ 
zahl erbeten. * — fülle südlicher Klimate vereint mit Hochgebirgslicht- 

Kinder ohne Behinde- ——— — 
3 rung der ewegungs- strahlenkraft. 
Ei * kt — id [freiheit Preis 450 RM. der Dr.med.HeinzNeu,Sonnenkurhaus 
.m. b. H. 


L. Boldt, Berlin S W.19 


Esslingen a.N. O. Krausenstraße Nr. 21. 
— 


Versand p. se | 
(Württemberg) | 


ideale Aluminium-Reiniger Düsseldorf, Achenbachstraße 83 


Überall erhältlich. Ruf 63345 
ET EEE Te TEE TE EEE ner 





Ansteckende fleber- 
nafte Krankhellen 


von 
Dr. med. Kapferer 


Masern, 
Röteln, Keuchhusten 
Diphtherie, Typhus, 
Scharlach, Windpok- 
ken, Grippe, Ruhr, 
Kinderlähmung, Ro- 
se, Wundinfektionen 

und ihre natur- 


Edel- 
Blüten 
Honig 


beste Qualität, gar. rein 
goldklar, hocharomatisch 
10 Pfd.-Dose RM. 10.— 
5 Pfd.-Dose RM. 6.— 
fr. Nachn. ohne Neben- 
kosten, Garantie Zurück- 
nahme, Probepäcchen 
1V2 Pfd. RM. 1.80 fr. bei 
Voreinsendung. — Post- 
scheckk. Hamburg 5501. 


II 





gemäße Behandlung, 
1,60 RM. Herm.Haase 
Scheeßel 1 


£ Bez. Bremen 


Unser Kind 


in seiner Entwicklung 
von J. Bruns, 


Rektor a. D. / Faulle zann b 
Das Bud ist ie] Q } Zahn - Verfall 
Neubelebung derfrü- B:W: Zahn-Verlust 


her so sehr geschätz- 


ten Hausbücher, in IEPBIEHA VERBEBEERNE 

3 ein und -schmelz wird ge- 
denendieElternalles]_ ‚tärkt, erhärtet u. blendend 
eintragen, was auff weiß. Keine Zahnungsbe- 


das Kind Bezug hat. A ORT pe 
ü rlust od. 
Es enthält auch die Schr — "Zähne 


Grundzüge einer | enthoben sein will, erbitte 


m nEr- |] die epochale Schrift „Das 
nafurgemäßen Er- | Sin ‚dor. Zahnfähler 


nährung u. Erzie-| „ostenlos. 12:3, mı 
hung des Kindes. b>H- ———— — 


Kart. 1.- RM. 
3 ER RE 
fein geb. 1.50 RM, 


(Lüneburger Heide) 








Wo iſt ihr eigenerW unfchzettel? 


Ist es nicht so, werte Leserin, immer zu Weihnachten denken Sie mit 
Hingabe an die Beschenkung all derer, die Ihnen lieb sind. Haben Sie 
es nach all den Mühen des Jahres wirklich nicht verdient, sich auch selbst 
mal eine Freude zu machen? Kann jemand Ihre stillen Wünsche besser 
kennen und erfüllen als Sie selbst? Kann jemand besser wissen als Sie, 
wie hoch Sie Ihre Fußbekleidung einschätzen, die durch ihre Gestaltung 
Ihrem Fuß jene Bequemlichkeit und Beweglichkeit bietet, die er zum 
Warmhalten nötig hat? Bitte, liebe Leserin, . vergessen Sie sich nicht 
selber, und gönnen Sie sich einen Stephan-Schuh. Er ist nicht nur ge- 


— — — —— — — 
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wissen müssen 
von Prof. Dr. med. 

Schönenberger 

und W. Siegert 


Ein offenes Wort 
an Jünglinge 
60 Pfg. 


Was unsere Töchler 
wissen sollten 


von Prof. Dr. med. 
Schönenberger 
und W. Siegert. 


Zur ‚Aufklärung 
für die weibliche 
Jugend. 


60 Pfg. 
Gesundung 
u. Verjüngung 
der Frau 
von Dr. med. 


Oberdörfer 
2,— RM, 


Die Zähne 
und ihre Gesund- 


erhaltung durch 
richtige Ernährung 


von Dr. H. Fuchs 
90 Pfg. 


Verlag Lebenskunsi- 
Hellkunst 


Berlin SW. 61 
Postscheck 4081 





oder 10 m Herrenstoff erhält 


angef., wer 5kg alte Woll- 
achen an die Wollweberei 
Carl Schü, Lar- 
denbach7 7Obh.vers. 


sund — sondern, was man gewöhnlich übersieht — auch elegant. Sollten 
Sie aber nicht auch Ihren Familienmitgliedern Stephan-Schuhe schenken? 
Bitte verlangen Sie noch heute Verkaufsstellennachweis von Otto Stephan, 


Sie. Muster u. Preise. 





FRANZ LAPP 
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HANDWEBEREI 


Schürzen 
für Damen und Kinder aus Halbleinen 
und Baumwolle in reicher Auswahl 


Kleiderstoffe 


in Halbwolle und reiner Wolle 


Tisch- und Divandecken 
Dekorations- u. Möbelstoffe 


Kinderlätzchen 
Kissenplatten 


Lieferung nur durch Wiederverkäufer 
Bezugsquellen werden gern nachgewiesen 


ANGENBER 











Pfaft:Nähmaschinen:Haus 


Köln, Schildergasse 58 -- Tel. Mosel 4165 
Köln-Ehrenfeld, Venloerstraße 310; Köln-Nippes, 
Neußerstraße 293; Köln-Lindenthal, Dürenerstr. 142 
Köln, Kaiser-Wilhelm-Ring 10; Köln-Kalk, Kalker 
Hauptstraße 71 
Erleichterte Zahlungsbedingung. 





Locken und Welien 


erzeugt Lockenkräusel-Elixier. Einfachste An- 
wendung. Flasche RM. 2,25 franko Nachnahme. 
Joh. Gnapfeus, Emden (Ostfr.). Postfach 7. 


